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Im Anfang WarBN 71 (1994)  Im Anfang war ... ?  Gen 1,1ff und Prov 8,22-31 im Vergleich'  Michaela Bauks/Gerlinde Baumann - Heidelberg  I  In dieser Untersuchung handelt es sich um den Vergleich zweier biblischer Texte, deren  Gemeinsamkeit auf den ersten Blick nur im Thema „Schöpfung‘‘ besteht. Hat deshalb bisher  niemand vor und nach G. M. Landes? im Jahre 1974 einen Vergleich in Angriff genommen?  Bereits M. Jastrow stellte die These auf, daß es sich bei Prv 8 um eine „poetical paraphrase  of the account of Creation in Genesis“3 handelt. Dem soll in dieser Untersuchung  nachgegangen werden. Doch zunächst hat ein kurzer Blick auf die Traditionszusammenhänge  beider Texte den Rahmen für einen Vergleich abzustecken.  Die theologische Intention wie auch die Abfassungssituation beider Texte ist eine völlig  unterschiedliche: Gen 1 ist das „Proömium““ des priesterschriftlichen Geschichtswerks sowie  der biblischen Urgeschichte. Die exilische Abfassung weist auf den situationsgegebenen In-  terpretationsrahmen hin, der nach Sinnstiftung in entwurzelter Existenz sucht, zusätzlich her-  ausgefordert durch das Umfeld einer fremden Religion.  Ein kurzer Blitz erhellt die Welt vor der Schöpfung. Gleichzeitig eröffnen und akzentuieren  die beiden Verse, was folgt: die ausführliche Schilderung der Weltschöpfung in positiver  Weise. Gen 1,2 und 1,3ff leben vom gegenseitigen Kontrast. Die kurze Vorweltskizze mit  ihren wenigen, aber bedeutungsgeladenen Elementen betont die Ausführlichkeit und Explizitheit  der auf sie folgenden Schöpfungsentfaltung.  Prv 8,22-31 befindet sich dagegen innerhalb eines größeren, weisheitstheologischen  Textzusammenhangs, in dem das Thema Schöpfung ansonsten nicht breiter entfaltet wird. Der  textliche und theologische Rahmen wird hier durch die Einleitung zum Proverbienbuch, Kap.  1-9, gebildet. Hierin vergewissert sich die Weisheitstheologie Israels in spätnachexilischer Zeit  ihrer selbst. Sie bringt ihre Theologie in der Gestalt der Weisheit auf den Punkt und - vorausge-  setzt, es handelt sich um Lehrtexte* - an den Mann und die Frau bzw. an Jungen und Mädchen.  1 Unserem Lehrer Prof. Dr. Bernd Janowski zum 30.4.1993 mit den besten Wünschen!  2 G. M. Landes, Creation Tradition in Prov 8:22-31 and Gen 1, in: H. N. Bream u. a. (Hg.), A Light unto My  Path: Old Testament Studies in Honor of J. M. Myers, Philadelphia 1974, 279-293,  3 M. Jastrow, Hebrew and Babylonian Traditions, New York 1914, 125,  4 Wie v. a. von B. Lang herausgearbeitet wurde; z. B. in: ders., Frau Weisheit. Deutung einer biblischen Gestalt,  24Gen F und TOV 2253 Im Vergleich‘

"chaela Bauks/Gerlinde Baumann Heidelberg

In dieser Untersuchung handelt sich den Vergleich zweıer bıblıscher exte, deren
Gemeijinsamkeıt auf den ersten Bliıck 11UT 1im ema „Schöpfung“ besteht. Hat deshalb bısher
nı1emand VOT und ach Landes? Jahr:  C 1974 ınen Vergleich Angrıiff genommen?

Bereıts Jastrow tellte dıe ese auf, sıch beı ıne „poetical paraphrase
of the aACCOunfT of Creation In enesis‘* handelt Dem soll in dieser Untersuchung
nachgegangen werden. och Zunächs hat eın kurzer Blıck auf die Tradıtiıonszusammenhänge
beider exte den men für ınen Vergleich abzustecken

Dıe eologısche ntention Wwıe auch dıe Abfassungssıtuation beider Texte ist ıne völlıg
unterschıiedliche: Gen 1st das „Proömium'” des priesterschriftlichen Geschichtswerks SsSOWwIle
der bıblıschen Urgeschichte. Dıe exiılısche Abfassung welst auf den sıtuatiıonsgegebenen In-
terpretatiıonsrahmen hın, der ach Sınnstiftung in entwurzelter Existenz SUC. zusätzliıch her-
ausgefordert durch das einer fremden Religion.

Eın kurzer Blıtz erhellt dıie Welt VOT der Schöpfung. Gleichzeitig eröffnen und akzentuleren
die beiden Verse, Was folgt. dıe ausführliche Schilderung der Weltschöpfung iın posıtıver
Weise. Gen I: und 1,3ff leben VO: gegenseıtigen Kontrast. Diıe kurze Vorweltskizze mıt
ihren wenıgen, aber bedeutungsgeladenen Elementen on! dıe Ausführlichkeit und Explizıtheit
der auf SIe folgenden Schöpfungsentfaltung.

Prv befindet sich dagegen innerhalb eines größeren, weisheitstheologischen
Textzusammenhangs, 1ın dem das Ihema Schöpfung ansonsten N1IC breiter entfaltet wıird. Der
textliche und theologische Rahmen wird 1l1er durch dıe Einleitung ZU overbienbuch, Kap
1'9 gebildet. Hierin vergewissert sıch dıe Weıisheıitstheologie sraels 1ın spätnachexilıscher Zeıt
ihrer selbst. Sıe bringt ihre Theologie in der(der eıshel auf den Punkt und VOTAUSSC-
setzt, handelt sıch Lehrtexte+ den Mann und dıe Frau DZW. ungen und Mädchen.

UnseremerProf. Bernd Janowskı Z.U!  z 3().4.1993 mıt den besten üunschen
ndes, Creation Tradıtion in Prov D and Gen 1, 1n: Bream (Hg.) 1g un!  S My

Path Old estamen! tudıes in Honor of yers, Phıladelphia 1974, 279-293
Jastrow, Hebrew and Babylonıan Tradıtions, New York 1914, 125

Wıe VON Lang herausgearbeıtet wurde; In: ders., TAauU eıshen| Deutung einer bıblıschen estalt,
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Möglicherweise sınd dıe Verse erst nachträglich In dıe Sammlung VO  —; ch-Reden der

Weisheıitsgestalt ın eingefügt worden. erart VO! Kontext isolıerbar, sagt der ext für
sıch- Wiıchtiges A4USs Gemeinhin wırd 1er davon gesprochen, daß die
Weısheıitsgestalt ihren „„Adelsbrief“ vorzeigt>. S1e begründet die Autorıtät, dıe S1e in anderen
Versen der Proverbien-Einleitung ansprucht (3:18; 4,8; 8,351), mıt ihrem er., in die-

mıt iıhrer Vorgeschöpflichkeıit.
elcher Zusammenhang besteht zwıschen Gen und 8.22-3197 ınıge Beobachtungen

sollen Verbindungsmöglıchkeıiten zwıschen enesI1iSs- und Proverbientex: aufzeıgen, die dann

Fortgang ach Untersuchung der beiden exte (H.L1.a und SCNAUCT analysıert
werdenasollen
a) In beiden Jlexten werden Aussagen über dıe Schöpfung jeweıls mıt Aussagen über dıe
Vorwelt kontrastıiert. tztere unterscheiden sıch ın den Texten iıhrer sprachlichen Form und
Ausdrücklichkeit. In Gen 11 wırd dıe Vorwelt als Finstern1s, W asser und Wındhauch
qualifiziert vorgestellt, wohıingegen der Sachverhalt In ausführlich in zweilierle1
Weise geschildert WIT! ZU! einen ın dırekter Weıise in 283 („als äftıg WAailicnhn cdıie Quellen
der Urflut‘‘) Da 1er nıcht VO  —; der Erschaffung der DA dıe ede ist, muß auf das
Vorhandensein der ıflut bereıits VOI der Schöpfung geschlossen werden. Zum zweıten 1st In
den „Als-noch-nicht“-Formulierungen’ VOoN iınem vorweltlichen uS! dıe Rede, der DOSI1tLV
1UT in der Weıise qualıifiziert wird, daß dieser @  1t bereıts dıe Weısheıt als vorgeschöpfliche
Gestalt exıistierte. Im Rahmen der Untersuchung dieses Aspekts ist uch Gjen VO  x

eutung.
Als nächstes erscheint eın Vergleich beider exte bezug auf dıie chöpfungswerke und das

dargestellte Weltbild ınnvoll.
C) In beıden Texten wird als erstes der VOoNn Gott/JHWH geschaffenen räumlıiıchen erke der
Hiımmel genannt®. In Gen 1,6-8 wird (erst) durch das achen VON „7 zwıschen den Wassern
unterschieden; 2’07 wird ın qals D’AW bezeichnet. In 85,27 1st der Hımmel das erste

räumliıiche Schöpfungswerk ach den „Als-noch-nicht”"-Formulierungen Von selner
Schöpfung ist in positiver Weise dıe Rede: ist damıt uch das Schöpfungswerk, be1i

Düsseldorf 1975, 18 Oder ders., 1sdom and the. Book of Proverbs. Hebrew Goddess eMNNE! New ork
1986,

So Wildeboer, Dıe Sprüche (KHb XÄV), Apzig 1897, Ba
Beı der Beantwortung dıieser Frage soll sofern sinnvoall jeweıls auch der größere Kontext (also Gen ‚3-2,4a

SOWIE Prov 1-9) mıtberücksichtigt werden.
Dazu Zzuerst Westermann, Genesis 1/1), Neukırchen-Vluyn 1974,
Gen r erwähnt den imme! lediglıch im erismus „‚Hımme! und Erde‘‘; diese formelhafte Wendung ist mıt

„Welt“ in ihrer gegenwärt  igen und geordneten Form wiıederzugeben und thematisıert nıcht mme Oder Erde
sıch. j1ehe dazu bereıts Gunkel Genesis HAT 1/1) jttingen 51964, 101



dessen Erschaffung dıe eıshel dem ext zufolge ZUSCECH 1st. Welche Konsequenzen lassen
siıch dieser Parallelıtät VO! ımmel als räumlıchen Schöpfungswerk ziehen?
d) Wiıchtig ist in Gen wıe das TeNNeEN DZW. Abgrenzen der Schöpfungswerke
vonelınander. abe1ı findet das in der enesis verwendete erb jain seine Entsprechung 1m

DDN, 1712 Hıf. und md der Proverbien?. Dıie SCNAUCICH Implıkationen dieser unterschiedlichen
Wortwahl sınd weıter untersuchen.
e) kommt Anfang beiıder Texte VOIL, wobel nıcht dıie gleiche ortbedeutung ha-
ben muß für 8,22 wird des öfteren die Bedeutung „Erstling“ einer zeıitliıchen

Übersetzung des es vorgeschlagen19, Ist diese Parallele zwıschen beiıden JTexten zufällig,
oder könnte s1e auf ıne Verbindung zwıischen ihnen hinweisen?

Beıide exte sprechen Von einer Qualität DZW Von einem Wesen, das schon VOT der Welt-
schöpfung be1ı HWH/Elohim dıie maall DZW UT In anderen alttestamentlıchen

Schöpfungstexten fehlt ıne vergleichbare präexistentees Lehnt sich der Proverbijen-Text
bewußt Gen 1, 1f an, indem dıie dort präfigurierte, be1 ott VOT der Schöpfung befindlıche
esaufnımm!

I1

Textuntersuchung
a) Zu Gen und Gen 2,4b-7

Im Anfang !< (war es)l3 als ;ott dıe Welt D’97 M DYT2R NI} 1:1
(:  s  =  me! und Erde) huf.

Dieser Sachverhalt findet sıch Verwendung Von Derivaten Vvon in den Gottesreden des Hıobbuches,
38,10f.33
Von Robert, Les attaches Taıres bıblıques de Prov. 1-IX, 43 (1934) 192f Ooder Plöger,

rüche Salomos. Proverbia XVI), Neukiırchen-Vluyn 1984, 85
aneben WITt! uch SKutıe! ob sıch NıC iIm ura|l OD in Gen 1,26 die Vorstellung eines „hıiımmlıschen

Hofstaates‘“‘ bzw. „Thronrates*“ nıedergeschlagen hat, der die eıishen auch gehöl haben kann: vgl.
ndes, aaQ, 285

12 Es g1bt verschiedene Möglıchkeıiten, dıeses erste Wort der Bıbel (ein Nomen im SL. constr.) übersetzen: se1
(1) rein semantısch motivıert als „relatıve Zeıtbestimmung” (Jenn1), (2) den syn  iıschen 'Oblemen

orjentiert als einleıtende eines emporalen Nebensatzes, der in (So TO| Oder (So Beyer)
ortgesetzt wiırd oder (3) als VON bzw unabhängiger ominalsatz, dem der estlıche als asyndetischer
Attrıbutsatz unterzuordnen ist (dıe hier bevorzugte Lösung) Zum Dıskussionsstand mıiıt ausführlicher
Besprechung der Literatur (samt Nachweıs) vgl. Jenni, Twägungen Zzu Gen 1,1 „Am nfang‘“,  e
1271127 und neuerdings ders., Dıie schen Präpositionen, Beth, Stuttgart erln Öln 1992, 411-
314:; sıehe dazu
13 Als grammatısche Parallele vgl. die Beispiele vVvon konjunktionalen Y 3-Sätzen in Lev T3 Sam 2245 Ps
18,1 und Sach 8,| 1€| dazu Jenn1i, aaQ, 306f. der insgesamt 13 Belegstellen ufführt und Joüon
uraoka, Grammar of Bıblıcal Hebrew, {l Syntax, Rom 1991, 471
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Aber dıe Erde noch cht ausgeformt14, 73 - ED Yn  IT  SR 1:2
sondern (es war) Finsternis über einem Urmeer; DV 877 OT
und eın Wiıindhauch Gottes 15 wehte über den ’7 872 D7 7
W assern.
Und STa Es werde. 1C| Und c wurde RT R 31} DYT7R N> ] 1:3
1C|

(Es war) iın dem Tag, qls JHWH, Gott, die
Welt Erde und mmel) machte. V D7 TT MD Era 24
Und alle träucher der eppe Waren nıcht
auf der Erde, und es Kraut der Steppe YaR3 DEr O v  W D 25

NIC| SCSPTOSSCH, S D79 T7 302771
enn Gott, och nıcht IcH-
NneCn lassen auf die Erde, Ya ‘D’l'‚1 B TT OR >5
und 6S keın ENSC| 3108 den Erdboden
ZUu De1ll  n, AD NT N 727 R D78)
aber Grundwasser16 stıeg auf VoNn der Erde 1T 5775 NR AD OM NTHe —7139

“<
2:6und euchtel die SaNZC che des ‚Odens.

Da bıldete Gott den Menschen Staub
VO!l  S ErdbodenAber die Erde war noch nicht ausgeformt14,  7 a pı y 2  sondern (es war) Finsternis über einem Urmeer;  DW 8792 76R  und ein Windhauch Gottes!° wehte über den  100 28729 Ma DW 7  Wassem.  Und Gott sprach: Es werde Licht. Und es wurde  S87 RT D E 1:3  Licht.  (Es war) an dem Tag, als JHWH, Gott, die  Welt (= Erde und Himmel) machte.  A Y Da m y Da 24  Und alle Sträucher der Steppe waren nicht  auf der Erde, und alles Kraut der Steppe  Y 7, mm 1 951 25  war nicht gesprossen,  Ma$) DIP m@0 3027251  denn JHWH, Gott, hatte noch nicht reg-  nen lassen auf die Erde,  Yra am mm a S 5  und es war kein Mensch, um den Erdboden  zu bearbeiten,  RT TD 78 D7  aber Grundwasser1® stieg auf von der Erde  RT RM Y  87  r  0  mo a  S  R1 2:6  und feuchtete die ganze Fläche des Bodens.  Da bildete Gott den Menschen aus Staub  vom Erdboden ...  AATTTID RD DU D mm ya 27  Die vorliegenden Texte sind die Eingangsformulierungen der beiden biblischen Schöp-  fungsberichte. Trotz zahlreicher Unterschiede (Datierung, inhaltlicher Ablauf der Erzählung,  Kompositionsrahmen) lassen sich gerade in bezug auf die Gliederung der Textanfänge und ihre  Funktionen Parallelen aufzeigen, die, wenn man den Textbestand um Prv 8,22-31 erweitert,  interessante Gemeinsamkeiten zum Vorschein kommen lassen. Dabei sollen in diesem Kontext  die exegetischen Probleme von Gen 2,4bff nicht weiter berücksichtigt werden.!7  14 Es ist davon auszugehen, daß das Hendiadyoin 7) 3ıh, ähnlich wie 2 oder ı, sich in seiner Funktion mit  den Negationspartikeln vergleichen 1äßt und somit weniger qualitativ (im Sinne von „wüst/öde und leer“ 0.ä.)  denn als Verneinung zu verstehen ist. Deshalb wird die geläufige Übersetzung hier gemieden, da sie zu konkret  erscheint. Die beiden anderen Belege für das Hendiadyoin (Jer 4,23; Jes 34,11 [vgl. damit Hi 26,7]) weisen auf  zwei - einander ergänzende - Implikationen hin: Es geht um die ungestaltete und unbewohnbare Erde, die als  Lebensraum für die Menschen nicht mehr taugt, und somit um das Nicht-Vorhandensein dieses Lebensraums;  vgl. dazu auch O. Kaiser, Die mythische Bedeutung des Meeres in Ägypten, Ugarit und Israel (BZAW 78), Berlin  21962, 114f: „Das Wort töhü kennzeichnet also die Erde nicht nur als einen formal leeren Raum, sondem als den  Ort der schlechthinnigen Lebensunmöglichkeit““ (115) und verleiht ihr damit einen Anstrich von Nichtigkeit.  15 Zu den Übersetzungsproblemen vgl. unten 11.2.f).  16 Vgl. LXX und Aquila. Statt „Nebel“ bei A. Dillmann, Die Genesis (KHCC XI), Leipzig °1892, z.St.,  bevorzugt HAL, 11, mit Hinweis auf Hi 36,27 die Bedeutung „Grundwasser“‘; vgl. Kaiser, Die mythische Bedeu-  tung des Meeres, 101-107 mit umfassender Diskussion. Ebenso Westermann, BK 1/1, 273£.  17 Vgl. dazu Westermann, BK 1/1, 269-274.  FWD —5D zr  Xr  - DW T 8° 27

Dıe vorliegenden exte sınd dıe Eingangsformulierungen der beiden bıblıschen chöp-
fungsberichte. TOLZ zahlreicher Unterschiede atıerung, inhaltlıcher Ablauf der Erzählung,
Kompositionsrahmen) lassen sıch gerade ın bezug auf die Gliederung der Textanfänge und ihre
Funktionen arallelen aufzeigen, die, wenn den Textbestand erweıtert,
interessante Gemenmsamkeıten ZU] Vorschein kommen lassen. abe1ı sollen ın diesem Kontext
die exegetischen Probleme VOonNn Gen nıcht weıter berücksichtigt werden.1/

ist davon auszugehen, Hendiadyoin 4T Yin, nlıch wıe 0Q Oder sıch in se1ıner Funktion mıt
den Negatıonspartikeln vergleichen äßt und somıt weniger ualıtatıv (ım Sınne VOonNn „wüst/öde und leer‘  b 0.Ä.)
enn als Verneinung verstehen ist. wırd die geläufige Übersetzung 1eT gemieden, sS1e ZU

erscheint. Dıe en anderen Belege für Hendıiadyoıin (Jer 4,23; Jes 34,11 [vgl. damıt weisen auf
Zwel einander ergänzende Implıkationen hın Es geht die ungestaltete und unbewohnbare Erde, dıe als
Lebensraum für dıe Menschen nıcht mehr taugl, und somıt das Nıcht-Vorhandensein dieses Lebensraums:;
vgl dazu uch Kaiser, Dıe mythısche Bedeutung des Meeres in Agypten, Ugarıt und srae! 78), Berlın
1962, 114{f: „Das :öhu kennzeichnet also dıe Erde nıcht als einen formal leeren Raum, sondem als den

der schlechthinnigen Lebensunmöglıchkeıit" (1 15) und verle1l| iıhr damıt einen StriCc| von Nıchtigkeıt.
15 Zu den Übersetzungsproblemen vgl 11.2.f)
16 Vgl LAXX und Aquıla. Statt „Nebel““ beı ıllmann, Dıe Genesı1is AN), Leipzig 1892., Zl
bevorzugt K mıit Hınweils auf 36,27 dıe Bedeutung „Grundwasser‘‘: vgl Kalser, Diıe mythısche Bedeu-
tung des Meeres, 101-107 mit umfassender Dıskussıon. Ebenso Westermann, /1 AT
1/ Vgl dazu Westermann, 1/1 269-274



: en

,emaangabe/Überschrift (den Satz regle- Themaangabe/Überschrift (den Satz regie-
rendes 1Vder Zeıt im SEL Mr. Per- rendes 1Vder Zeıt SL. r. Infını-

HV constr.).

{fft als udımen! einer „Als-noch- Grammatısche Negatıyformulıerung Um-
nıcht“-Formulıerung (?) eın einschränkendes schreibung des Zustands der „Erde‘ als Kontrast
Urteul über den Zustand der Zur kultivierten Erde im Stil der „Als och

2aß.b Zur Schöpfung inhaltlıch kontrastıve nıcht‘-Formel (PK- und A K-Formen SOWI1Ee NOoO-
Vorweltschilderung (implızıte Negatıon) miınalsatz 5b);
(Nomuin:;  © Zustandsschilderung), die die zweıte 'sorhandene ualıl Grundwasser.
Orwel qualıitatv Finsternis und iındhauch
über dem W asser stimmt.

Handlungseinsatz arratıv Begınn der Handlungseinsatz (Narratıv): Begınn der
Weltschöpfung. Menschenschöpfung.

Vergleicht die Gliederung 1der JTextpassagen, ste. fest, beide exte durch eıne
Überschrift angeführt werden (Gen ET Gen 2,4b) In beiıden en handelt siıch

ıne Zeitbestimmung (Präposition Nomen 1m SL. Constr.), gefolgt VON einem erb (Perfekt
DZW. Inf. Constr.), Subjekt „Gott“ und Objekt 99  eif:. en Fällen reglert das Nomen im
St. den folgenden Satz!8, stehen!| dus$s Verb, Subjekt und Objekt.

Auf diese Überschriften folgt dann jeweıls dıe Vorweltschilderung. In Gen E diese
1US einer Auflıstung der VOT Begınn der Schöpfungswelt ex1istierenden Qualıitäten, wobel der
Akzent auf der als nsraum noch nıcht ausgebildeten rde 1eg Dıese als solche noch
nıcht vorhanden; ihrer Statt Finsternis SOWIl1e eın VOIl ott kommender Wındhauch über
dem les umgebenden Urgewässer. uch die Vorweltschilderung in Gen Z ist zweıteilıg.

5a finden sıch wWwel auf den Zustand der rde abzıelende „Als-noch-nicht"”-Schilderungen
(D Imperfekt), worauf in dıe Begründung dieses Zustands gehefert WIT' Gr Per-
fekt mıt Subjekt ‚„„‚Gott““ SOWIle eın mıt [R neglerter Nomuinalsatz) WITen, die von ott
och nıcht beseıitigte Trockenheit und das Fehlen des Menschen dıe rde och wüstengleich
se1inNn lıeßen In 1st von einer zweıten Qualität eben der Erde 5) die Rede VO:  —; dem von

der Trde aufsteigenden Süßwasserstrom DZW. ebel "R)
An diese beiden Vorweltschilderungen schlıeßen sıch dann Jeweıls dıe eigentlıchen

Schöpfungsberichte In Gen 1,3ff der Begınn der eltschöpfung mıt der Erschaffung des
Lichts und daraus resultierend der Kategorıie Zeıt; ın Gen Z der Begınn der Men-

18 Alternatıv ZUM Perfekt könnte in Gen 1,1 uch der Infinıtiv w Oder aber eın 1Im Altheb. NIC:| Jegtes
Nomen des Stammes stehen. Vergleichbare Stellen sıehe oben, Anm. 13



schenschöpfung als Trund und Ursache zugle1ic für dıe Kultivierung der bereıits vorhandenen
rde. 19

Be1 len grammatıschen Unterschieden, dıie für die Eingangsphrasen der beiden bıblıschen
Schöpfungsberichte stehen bleiben W1eE z.B dıe Verbform in den Überschriften (Gen L:
2,4b) SOWl1e dıe VO  — Qualifizierung der Vorwelt lassen sıch dıe AUS der Gliederung
hervorgehenden Gemeinsamkeıten nıcht verhehlen Die Intention beider Vorweltaussagen 1st
C5S, auf bereits Bestehendes hinzuweıisen, das aber im Vergleich mıt der Z.U menschlıchen
Lebensraum ausgestalteten Schöpfung (Gottes als rein negatıv, da unbrauchbar wahrgenommen
WIT Es handelt sıch keineswegs Aussagen über ıne Gegenwelt?©% als vielmehr solche
eiıner Vorwelt, WwI1e sS1e Begınn des göttlıchen Schöpfungshandelns gegeben W Während
Gen 1‚ 1m Anschluß dıe den ers einleıtende Aussage, daß dıe rde noch N1IC| Z.U]

Lebensraum ausgeformt 1st dıe Vorwelt qualıtativ umschreibt?2! als TON, DYTA, D17 und als

DYT7R Hi CNar:  erisiert Gen 23f dıe Vorwelt mıiıttels negierter omınalsätze als Gegensatz
ZUr vorfindlichen Welt, als „Noch-Nıcht“"-Welt, dıe unausgebildet nämlıch als

19 eıden JTexten ist ußerdem in inhaltlıcher 1NSIC| gemeinsam, die Schöpfungswelt bereıts Orhan-
denem ausdıfferenz1e!] wırd. So WIT in Gen 1,3-5 berichtet, Gott Z,W: „durch seın Wort“‘“ das 1C| werden
heß, als Neues schuf, der Tageszeiıtenwechse' und dıe Kategorie Zeıt aber NUr alternıerend
bereıts vorhandenen Finsternis existiert. Miıttels des erschaffenen 1C| als Gegengröße ZU1 unerschaffenen
Finsternis Gott, indem beide TÖößen voneinander scheı1idel Hılf. in 4). Tag und aC| durch
se1in Wort erschaffen ( Zum ema „Schöpfung uUurc das Worft““, vgl Schmidt, Diıe
Schöpfungsgeschichte der Priesterschrift (WMANT FF Neukirchen-Vluyn 1974, 173-178, der dıeses Phä-
OMMCN AUS der innerısraelıtisch-prophetischen Tradıtion ZU erklären versucht und einen achzusammenhang
mıit dem ägyptischen ‚Denkmal memphuıtischer Theologıe ausschnliıe!l anders Koch, Wort und Eıinheıt
des Schöpfergottes Memphıs und erusalem. Zur Einzigartigkei sraels, 62 (1965) 251-293, bes
M dieser Stelle sSe1 als eleg für dualıistisches nken im lediglıc auf den 10pos „Chaosı  henkampf“
und seine Anklänge in denen und beı 10b verwiesen.

Zum Übersetzungsproblem von ] 7}  F Untersucht Nan privatıve Aussagen in hebräischen
Schöpfungstexten außerhalb Vvon Gen 1:2Z. trıfft INan promiınenter Stelle ämlıch 1im zweıten
Schöpfungsbericht auf „NOch nıcht‘‘. aneben ist ‚.benfalls in Gen 23 „Nicht‘ eg! Jer 4,23
charakterisiert dıe Erde als (37TQ) if) und den Imme. hne IC 18) etztlıc} ebenfalls prıvatıve
Aussagen 1im Kontext der zurückgenommenen Schöpfung sind (sıehe dazu oben Anm 14). uch 1eTr handelt
sich un „eine Antıthese Schöpfung“, dıe in ehnung die estimmung der Erde in Jes 45,18 die Erde
als unbewohnt charakterısıiert (dazu Weippert, Chöpfer des Hımmels und der Erde SBS 102], Stuttgart 1981,
49-52 Eıne drıtte Möglıchkeil bietet uıne mschreıbun mıt "Ende, and” einıgen tellen 1im
Jesajabuch ent OB auch als Negationspartikel einer €l| VON Negierungen eben M (Jes 34,12 XT21];
40,17:; Jes 41,29 HTI) Eıne weıtere Möglichkeit ist dıe KoOombinatıon VON r und 7an (Wind-) Hauch‘‘ Jes
49,4 SOW1e dıe miıt maa y „über das 1C|  eın Von etwas‘  : 26,7). Diıese Belege bezeugen zwelıerle; Zum
einen bılden privatıve Aussagen in Schöpfungstexten und kosmischen Anspielungen geradezu eine Tradıtion
Zum anderen lassen sıch Belege anführen, die 5n eben andere Negationspartikel miıt privativem Aussagegehalt
tellen, weshalb dıe Bedeutungsspanne von f ergänzt werden MUu| Vgl andeutungsweise Schmidt,
Schöpfungsgeschichte, 5.80.86f ul  ül  ng weıterer Liıteratur; vgl dıe Übersetzungen Von Gen k beı
Aquıla und Theodotion LXX und 5Symmachus. uch Zimmerl'i wıll m mıit analog (1
Mose 1-11 ZBK 1], UTr1C| 41984, 43) egen Westermann, 1/1, 144{, der 1e6se Übersetzung für rÄN

unpathetisch hält, da SIE den Anflug des Grauens, den Wortpaar ervorruft, nıcht berücksichtigt (unter Beru-
fung auf Rıdderbos und lıtzsch)
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Wüstenlandschaft mangels Kultivierung och N1IC| brauchbar 1St. Als einz1ges Element eben

der nbrauchbaren rde ist VOonNn dıe ede.
Wıe oft mer wurde?2, ist eine TeC üblıche im Alten Orıent, solche Aussagen

über dıe Vorwelt kombinıiert nebenelinander tellen Und wIıe dıe Gliederungsfolge oben

ze1gt, siınd dıe assagen tTOLZ sprachlich-formaler Unterschiede gleichbedeutend, Wäas>s das

Verhältnis von Vorwelt und Schöpfungsbeginn betrifft. estermann als ODOS einer

jeden Schöpfungsgeschichte heraus, in „e1In Gegensatz gegenwärtigen Wirklichkeit

ausgerichtet” wiırd, also ein Kontrastbild ZUMM erfahrbaren bensraum entworfen ist:

„ES wurde SOZUSASCNH dıe Selbstverständlichkeıit des gegenwärtig Bestehenden für eiınen

Augenblick aufgehoben und das scheinbar absolut Zuständliche des Bestehens der Welt

auf ınen Zeitpunkt zurückgeführt, dem Ere1gn1s, dem das Bestehende Werden

im Werden einem ‚Noch-nicht‘, aus einem Nichtigen oder Chaotischen.‘“22
Diese ‚Stilform dient dazu, mıiıttels einer „erzählende[n] Definıton der Urzeit‘‘24 den

Schöpfungsakt Gottes Von einem Vorher abzugrenzen, ‚„„das eigentlich N1IC aussagbar ist und

daher negatıv beschrieben werden kann‘‘2> 1ese negatıve Beschreibung muß aber WI1e

VOI allem ägyptische Vergleichstexte belegen N1IC: unbedingt grammatisch negatıv formulıert

sein. Es kann sıch auch DOS1tLV gewendete Formulierungen negatıver Qualitäten handeln,
dıe sıch häufig uch in Kombinatiıon mıt ‚„Als-noch-nicht“-Formuhlierungen finden.?/

3° Vgl. dıe Eingangsformulierung VON Enüma el1s SOWIE zahlreiche ägyptische Belege; dazu vorerst beı
Westermann, /1 EÖ- mıiıt Beispielen.
2%

63
25
76 So z.B in den dargtexten des Spruch 80 (CT 33) „Als ich eın mıt dem TWAasser in

Bewegungslosigkeit/Trägheit, fand ich keinen Platz, in dem ich aufstehen konnte, fand ich keinen Ort, 141 dem
ich sıtzen konnte, als dıe Stadt (=Heliopolıs noch nıcht gegründel der ich wohnen konnte, (1 34) als der
Lotus noch nıcht zusammengesetzt damıiıt ich auf ıhm sıtzen konnte, noch bevor ich Nut machte, S16
über meiınem Kopf damit s1e Geb macht, dıe erste Generatıon noch nıcht geboren als dıe urzeıitliche
Göttergeneration (dıe urzeitliche Neunheıt) och nıcht entstanden WAÄäIl, damıt S1e beı MIr se1in können.“
Übersetzung der Vf£.ıin ach der Textedition von aulkner, Ihe Ancıent Egyptian Texts, Vol I1,
Warmıinster 1973

scheıint schauung, „nirgends stehen posıtıve und SAC|  1C| negatıve Aussagen über
denselben Schöpfungsgegenstand in einer Gen E1 und auch NUr annähernd vergleichbaren Weıse beieinander‘““
erS., Der Schöpfungsbericht der Priesterschrıift 115]1, Öttingen 1981, 224f, Anm 920)
widersprechen.



ZU Prov

Z hat mich erschaffen?28 als Anfang seines eges,
als heste seiner erke Von jeher.

23 Vor der rzeıit wurde ich gewoben
VOLr dem Anfang, den Erdzeıiten.
Als die Urfluten NOC! nıcht gab, wurde ich geboren,
als NOC| NIC| die Quellen gab, Von Wasser schwer.

25 Bevor diıe erge eingesenkt wurden,
VOTr den Hügeln wurde ich geboren.
Als Cl noch cht gesc}  en hatte Erde und Fluren
und dıe tien CcChollen des '‚estlandes:;

27 als ufstellte den Hımmel, da ich dabeı:
als absteckte denTKreis über der Urflut:

28 als stark mac! dieen oben,
als waren3 Ü dıe Quellen der Urflut;

29 als festsetzte dem Meer lessen Grenze,
damit dıe Wasser seinen Befehl nıcht übe!  n;
als estsi dıe Tund{iesten der Erde:

ich seiner Seıte als Schoßkind?!
und (das) Vergnügen?? Jag für Tag,
VOI ihm spıelend ZU jeder Zeıut,
spielen auf seinNnem Erdkreıis,
und meın Vergnügen ich) ıll den enschenkindern

bıldet den zweıten von insgesamt dre1 Teılen des großen Gedichts 8,4-36, der
ch-Rede der Weısheıitsgestalt, ın der diese siıch se. preist. Kapıtel ist zutreffend als
Höhepunkt der Sammlung 1 bezeichnet worden®®. In Kapıtel QQ sınd der erste 4-21)
SOWIle der drıtte eıl paränetisch gehalten und appellıeren das Publıkum, auf dıe
Weısheıit hören. Gegensatz dazu 1st der ler behandelnde ext 2221 nıcht appellatıv
gehalten und schreıibt ın keiner Weise WIe dıe beiden anderen eıle dıe Auswirkungen Von

Diese Übersetzung ist enüber „erwerben‘“ ZU favorisieren, obwohl ıne möglıche ul  ng in Rıchtung des
ren NIC| ausgeschlossen werden soll.
29 ist analog Ps 2, Gese, Natus virgine, in: ders., Vom 1Naı ZUM Zion. Alttestamentliche
Beıträge ZU[r bıblıschen Theologie [BEvTh 74| München 1974, 131-146, hıer: 138f) und Ps ler mıt

ewoben, geformt‘  z wiederzugeben.78 Hier soll entsprechend dem masoretischen Text NIC| (gegen mehrere ‚xegeten WI1e Gemser,Sprüche Salomos HA ttingen 1963, SOWwI1e Dahood, Proverbs and Northwest Semitic
Philology 113], Rom 1963, 16) Z WDB konjeziert werden. urch dıe masoretische chreibweise wird
Z W: die el der suffigierten Infinıtive der 27-29 unterbrochen, aber durch die onjektur entstünde eın
Hapaxlegomenon (D Pı.). uch ist der masoretische Text der vorliegenden Form gul versti  ıch

ach der uswertung der antıken Versionen und alten Übersetzungen ist ebenso WIE ach dem TIUumM der
Übereinstimmung mıt dem Kontext als „Schoßkind“ wiederzugeben; vgl. Jerzu üger, ön

Pflegekind. Zur uslegungsgeschichte von Prv 8:30a, in: Übersetzung und Deutung tudıen en
Testament und seiner Umwelt, ulsı! ew1dmet VON Freunden und ollegen, Nijkerk 1977, 154- 16337 Der Von HAL, 1495, und BHS vorgeschlagenen Konjektur soll 1ler NIC| gefolgt werden, der
JText in der masoretischen Fassung verständlıch und sinnvoll ıst. Die onjektur geht auf dıe LXX zurück
(dıe eX|  1SC} cht sehr hoch gewichten ist) und stellt eine Parallelıtät 31b her.47 Plöger, AVII, 87
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welisem DZW. Orıchtem Verhalten auf das Ergehen der enschen. UurcC) diese ematıschen
Dıfferenzen treien dıe Verse2 deutliıch usSs dem Kontext heraus

22-31 ist ler Abschnuıitte ZU gliedern*:
dıe Eıinleitung 22
den ersten Hauptteıil 24-26;
den zweıten Hauptteil 27-29 und
den Schluß 30f°>

der iınleıtung .wird zunächst WIe ıner Überschrift das ema des Abschnuitts
genannt: dıe Vorgeschöpflichkeit der personal vorgestellten Weıiısheit. Sıie wird ausg|  ckt
durch ıne ‚„Kumulatıon VO  — emporalen Bestimmungen‘‘® mıt in dıe Vergangenheıt welsen-
dem Charakter, WIe Formen der urze. D, D7 SOWIe die perfektische Sprache ze1-
gCcCnh

Der Hauptteil 24-26 mıttels Aufzählung und unpersönlichen präposıtionalen
„Als-noch-nicht”"-Formuliıerungen die Schöpfungswerke, die och Nn1ıc. gab, als dıie
Weıisheit bereits geboren Diıese Verse sınd durch dıe gemeinsame perfektische, die
Vorzeiutigkeit ausdrückende Sprache CNg mıt der Einleitung verbunden. Eıne Klammer beıde
Abschnuitte bıldet dıe Nennung des aktıv handelnden Schöpfers CR (TY7°) und in
(MOV) SOWIle 22723 und vorkommende Formen der Urze. in

Im zweıten Hauptteil 2729 werden dıe erke aufgezählt, dıe in Anwesenheit der
Weıisheit geschaffen wurden, wobel dıe Verbformen (Infinitive mıt nfang
jedes Halbverses DZw. Imperfekte) Gleichzeitigkeit ausdrücken Dıeser eıl 1st durch dıe
gemeinsame, Nnun Gleichzeintigkeit ausdrückende Sprache CNg mıt dem Schluß verDbDunden.
uch verbDıiınden:ı Anfang beıder Abschnitte die Weısheit als Subjekt auf.

Schlußteil 30f, der den Höhepunkt des Abschnuittes 22-31 bıldet, wiırd das er'!  1$
der Weısheit ZU 30) und seinen Geschöpfen 1mM weiıteren Sınne (Erdkreis 31a
und Menschen 31b) beschrieben Verbindende Stichworte zwıschen und 31a.bD
Sınd dıe CNA1aSt1SC angeordneten Formen VON D’DWDW und MD

Die 2170 Zäsur des Jlextes 1eg zwıischen und 2 9 eıl dort der echsel VO  — Vor-

34 lamıt soll 1er Yee (An Analysıs of PTrov. „22-31 ccording 19 Style and Structure, 94
[1982] 58-66) argumentiert werden, dıe drei Strophen nachzuweısen versucht, wobel s1e ZU formal vorgeht
und sıch wenig des Textes orientiert. .benso grenzt sıch diıe 1er vorgeschlagene Glıederung
gegenüber J.-AN. Aletti (Proverbes 8,22-31 Etude de structure, Bıb. 57 11976] 25-37 ab, der den Text in lediglıch
zwel Strophen glıede: und dıie sprachlıchen und inhaltlıchen TSCNHI| zwıschen Einleitung und erstem
aupttel) SOWI1e zweıtem Hauptteil und Schluß nıcht genügen« berücksichtigt.35 Bemerkt se1l 1er noch, jeder Vers aus Zwel bversen 1e6$ mit Ausnahme der 2 dıe dreı
Drıttelversen bestehen.
316 So Schimanowski, eıshel| und ess1as. Dıe jJüdischen Voraussetzungen der urchristliıchen
äex1istenzchrıistologie Neukırchen-Vluyn 1985, 29



zeitigkeıt ZUu Gleichzeitigkeit geschıieht. Es g1bt aber auch eın den über diıesen graviıerenden
Einschnitt hinweg gesamten ext formal verbindendes Element: eweıls letzten Vers jedes
Abschnitts 2 9 2 9 und 31) kommt das Stichwort 7R  E VOI, nde des ersten DZW.
zweıten Textteils und 31) Verbindung mıt >an

Vergleich

Wendet Ian sıch einem Vergleich Von Gen mıt Prov- Z en zuerst dıe
Unterschıiede 1ins Auge. Während in Gen ıne sukzessive „Auseinanderschöpfung Gottes‘“>/
vorlıegt, legt der exti in Prov seinen Akzent auf die Gestalt der Weıisheıit und ihre
Anwesenheiıt beım ersten göttlıchen Schaffen.

ährend ın Gen dıe Schöpfungswelt ın den Kategorıen VO  —; Zeıt, Raum,
Lebensraum®® und Tier- WI1eE Menschenwelt vorgeführt wiırd, hefert Prov ediglıc ıne
Folıe der geschaffenen Welt, ın dıe dıe Weısheıit als etztlich ethische Instanz eingeführt wird.?
So fehlen ın Prov Ö  ® dıe Themen Konstitulerung der Zeıt und Menschenschöpfung Sanz Hın-

scheıint in Prov ıne dıfferenziertere Einteilung der Welt vorzuliegen.
Es 1äßt sıch bereıts dieser Stelle die These formulıeren, ın Gen dıe Schilde-

Iung der Erschaffung des menschliıchen Lebensraums geht. ott schaf! dıie Welt 1)
läßt Licht werden (PPM) Ww1e auch das Gewölbe (yp3) VOoN dem ausdrücklıic gl 1St,

VO  —_ ott gemacht (3 wurde 7) nso machte (MOD) ott Sonne und Mond
16) wıe uch dıie Landtiere 25) und dıe Menschen 26)%0 Dıie Tiere des Meeres und der
uft dagegen hat erschaffen ga3).41 Vom göttliıchen achen (M@V) ist dagegen iın Prov QQ
im Kontext der Ausgestaltung der rde die ede und das ledıglıch ın einer Negatıyformu-
herung. Der TSC:  ung der Welt kommt 1er eıne Sanz andere Bedeutung

So Ottzo| Die Vorbedingungen für Gottes große ‚Auseinander-Schöpfung‘, 35 99 247-256;
siehe aber dazuul I1.2.a
18 Vgl dazu Jes 45,18.
30 Vgl. dazu un!  n, {IL.

Während Ausführungsbericht aber N 12 erwendet wird.
So in 938 Zum em der Auswahl des Schöpfungsverbs beı den verschiedenen erken, vgl Schmidt,

Schöpfungsgeschichte, eC: Schöpfungsbericht, 63 mıt Anm 224, Westermann, 1/1,
>der Schmidt (aa0 164) VoNn der Homonymıtät der erben und ausgeht. Dazu
aus{fül  iıcher Westermann, 1/1, 136-139.



a) Die Vorwelt

Für w1e für Gen kann angeNOMMCN werden, daß in den Konzepten VO  —;

Weltschöpfung VON einer Vorwelt au  Nn WIT! In Gen 1’ besteht cije42 Aus den

ementen Urflut/Wasser, Finsternis und Wındhauch In lassen sıch diesem Bereich

Weisheit und rflut’ zuordnen. In Prov findet siıch ıne „Als-noch-nicht"-
Formulierung“** der ssıschen FOorm. In dem Textabschnitt 1st die Rede VON der iınsetzung
der Weısheıt VOI Schöpfungsbeginn, a1sS0 ın iıner Vorwelt. Diese WIT 1im direkten Kontrast ZU!r

Schöpfungswelt geschildert eben diesen „Als-noch-nicht““-Formulierungen.
Den parallelen Aufbau beider exte verdeutlicht olgende chema:

Gen 1,1-3 22-2

Themaangabe/Überschrift (den Satz regieren- 22a Themaangabe/Überschrift SOWIEe-
des ubstantıv der Zeıt im Sf. Perfekt) Aussagen Zu orzeıitig] des Geschehens.

‚USSag! über Nicht-Vorhandensein der 24-26 Grammatısche Negatıvformulierungen
mschreibung des Zustands der „Erde‘“ als

2aß Zur chöpfung inhaltlıch kontrastıve Kontrast kultivierten Welilt im Stil der „Als
noch-nicht‘“-Forme! (Perfekt-Formen mıiıt ab-Vorweltschilderung (implizıte Negatıon)

(Nominalsätze Zustandsschilderung), dıe dıe hängıgen ominalsätzen
Exıistenz Erde negiert und dıe Vorwelt qualita-
1V Finsternis und iındhauc! über dem Was-

bestimmt.
Handlungseinsatz (Narratıv) Beginn der 27-29 Grammatısche Positivformulıerungen,

el  ung die ausschnitthaft das Schöpfungshandeln Got-
umschreıiben der übergeordnete Satz:

R „da Wal ich dabe1““ (27)

Auf dıe 1m en rien) verbreiteten „Als-noch-nicht“-Formulierungen ist innerhalb der
alttestamentlichen orschung 1801 ausführliıchsten Westermann eingegangen®. schre1!
dıe Funktion der Vorweltschilderungen (als „Als-noch-nicht‘“-Formulierungen)
folgendermaßen:

42 11.1.a.
4% diesen Bereich fällt evtl. noch der mmel, ILZC Zu e1ist und Weıisheıiıt als Erstwesen IL2.e.

Dazu Whybray, Proverbs V, 22-31 and Supposed 'ototypes, 15 96: ®  Un 14, Des. 504{£f,
der jegliche traditionsgeschichtlichen Verbindungen blehnt. Sıehe uch ayatz,en Proverbien 1-9.
Eıine form- und motivgeschichtliche Untersuchung Einbeziehung ägyptischen Vergleichsmaterials

22),hen 1966, 94f.
45 Ders., 1/1, 59-64.86-88. er schon Grapow, Die Welt VOTr der Schöpfung, ZAS 67/ (1931) 34-38,

37 mit EeZUgN; auf Gen egen eCK, Schöpfungsbericht, mıt Anm 920.
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„Ihre Grundfunktion bleıbt immer dıe gleiche: 1m Fluß des Geschehens einen Zeıtpunkt
fixieren, al dem sich die Weltzeıt, die der gegenwärtigen Erfahrung und den

gegenwärtigen Existenzbedingungen entspricht, VO  — einer Urzeit scheidet, iın der dieses
alles, was das gegenwärtige Daseın bedingt, och nıc. Man könnte dıe Orme.
geradezu dıe erzählende Definıtion (=Abgrenzung) der TZEN!| E3 Die erz:  en!

Darstellung nng mıt sıch, daß von dem ‚Als och NiIcC war konkret gesprochen
werden muß; VO: Nıchts kann NIC| erzählen.‘‘46

Gen E: 1st seiner Meınung ach dıe 1m en Orient geläufige Negativformulierung (vgl.
Gen 2,4b{) in ıne posıtıve Aussage umgewandelt, deren Funktion nıcht sehr darın lıegt,
„einen Zustand VOT der Schöpfung schreı  n, sondern den Schöpfungsakt von einem
orher abzugrenzen, das eigentliıch nıc aussagbar ist und daher negatıv beschrieben WECI-

den kann‘“47.
Es kann also davon AuUSSCZAaANSCH werden, in Gen E dasselbe Phänomen vorhegt wıe
anderen Vorweltschilderungen“® WC)] uch sprachlıch ıner leicht abgeänderten FOorm.

Rottzoll* hat dıe These aufgestellt, N siıch De1l den Werken der Scheidung in Gen
1,1-10, aus denen der eigentliche KOosmos hervorgeht, einen Schöpfungsvorgang handelt,
der all das entfaltet, Wäas schon in Gen 1, materıalıter orgegeben ist.>0 Bereıits bei
Steck findet sich der Versuch, Gen E in einem Entsprechungsverhältnis Gen 1,3-8
sehen. 1es basıert auf der Annahme, dıe dre1 bedeutungstragenden emente in Gen 1:
„Erde‘, „Finsterni1s‘“ und „Atem Gottes' (D m3) im folgenden Schöpfungsgeschehen
wıieder aufgegriffen werden. Dıe rde (ın als Nıcht-Kulturland) WIN als olge des zweıten

Schöpfungswerks und durch dıe Sammlung der W asser in einem drıtten Tag dUSSC-
bildet 7) Dıe Finsternis WITN 1m ersten chöpfungswerk durch dıe Gegenüberstellung mıt
dem geschaffenen Licht in dıe Schöpfung integriert 4) Der „AtemS, der Affınıtät
ZU) Sprechen steht‘>1 schlıeßt und geht schöpferischen Sprechen über, mıt
dem der Schöpfungsverlauf einsetzt.

Die Argumentatıon Von Steck scheı1n! auf den Blıck recht einleuchtend. enn
Gen 19 ist tatsächlıch dıe Rede Von Finsternis Wasser (DYnm, D°’37) und D M7

Westermann, 1/1, 63
47 Ebd.

Be1ı der uche nach weiteren Vorweltschı  erungen in der Bıbel DZW. ach Anspielungen auf eine Zeıt VOTIr der
Schöpfung stoßen WILr auf ine kleine Anzahl VON Belegen Gen -6; Jes ‚9-11; Jer S22 Ps 90,2: Ps
1 BF
49 Ders., ‚Auseinander-Schöpfung‘, 254

Ausführliıcher vgl dazu eCK, Schöpfungsbericht, 223-239 Rottzoll verzichtet seinem auf dıe SyMN-
taktischen Probleme Vvon Gen 1,1-3 rekurrierenden u{fs:; auf une inhaltlıche Darstellung der ‚Auseinander-
Schöpfung‘.

ecC| Schöpfungsbericht 236 in ehnung Ps 33,6.
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och bereıts die doppelte Nennung VON „Wasser“ ze1gt, daß das Entsprechungsverhältnıis
klar nicht 1st. Denn die DA oMm ! 1Im übrıgen Schöpfungsbericht nicht mehr VO  $ Ebenso

fraglıch 1st, OD D N;xca tatsächlıch den „Atem Gottes VO' Sprechen“” (So Steck)>?% meınen
kann Vergleicht InNan die übrıgen Belege VON N ;xz<aAA in der Bedeutung „Hauch, Atem,
benskraft‘‘, auf, daß das Wort in dieser Bedeutung N1UT einer weıteren Stelle 1im
Konstruktusverhältnis ott (T>R) steht>>: Hı 23 An dieser wı1ıe auch den anderen Stellen>
geht den VON ott eingegebenen, den Menschen eDbenden auch, der oft in Parallele
ZU Era  yle \ steht. Dieser nsatem hat aber mıt dem Von Steck postulierten 9 9  tem Gottes
VO! Sprechen“ (S. 0.) nıchts geme1ınsam.

Da dıe einzelnen emente in Gen I den Schöpfungswerken In Gen 1,3ff demnach N1IC:

eindeutig zugeordnet werden können, ist dieses „Entfaltungsmodell‘ aufzugeben. Im Verhältnis
von Gen 17 ZU Gen 1,3-10 muß konstatıert werden, Gen 17 keıine antızıpatorısche Funk-
tion ZuKommt, sondern vielmehr davon auszugehen 1St, die Vorweltschilderung ın

keinem konkreten ezug ZU! übrıgen Schöpfungsgeschehen Ste) Das eu! Gen
I eıne OTrM: Kontrastschilderung Z.U)] Schöpfungsbericht sehen 1st, deren Intention
Ist, ıne „erzä  ende Definition =Abgrenzung) der Urzeit‘“>> geben. Gen 1,2a«a cheint der
klassıschen „Als-noch-nicht“-Formuliıerung nächsten kommen, WE InNan in 73 a

weni1ger ıne Qualitätsbestimmung als ıne Negatıvpartikel S1€E| Es handelt sıch dann eın
Rudıment, ın dem inhaltlıch dıe Ex1istenz des Lebensraums rde als noch nıcht vorhanden
umschrieben wird>®, qualitativ sınd ledigliıch dıe anderen dreı Begriffe verstehen.>/

Weitaus deutlicher ist dıe Orm: Kon!  setzung in Vergleicht dıe dortige „Als-
noch-nicht‘-Formulıerung jmıt den positiven Schöpfungsaussagen in den 27-29,

läßt sıch feststellen, unterschiedliche Aspekte VON Welt hne eindeutige Zuordnung
beider Textteıile zueinander aufgeführt werden. ährend ıIn den „Als-noch-nicht""-
Formuliıerungen VOoN Urfluten und Quellen, den Bergen und Hügeln SOWIe der Erde, den Fluren
und CNollen des estlands dıe ede 1st, handeln die folgenden Verse VO  —; Hımmel und
Weiısheit, dem Erdkreis, den Wolken, dem Meer SOWIE den Grundfesten der rde. TSt

52 ehnung Ps 33,6, VonNn der TSC]  ung des Hımmels durch Wort (937) und seines Heeres durch
den Hauch SeINES Mundes (B m dıe Rede ıst. Dazu Steck, Schöpfungsbericht, 2236 mıt Anm 9771
53 Hıerbei muß eingesc!| werden, Schüngel-Straumann (Ru ‚we gl dıe Welt. es schöpferische
Lebenskraft in der Krisenzeıt des ‚X11s SB 151], Stuttgart 1992, 351) bestreıtet, daß sıch dıe edeutungen Vvon

O” SO strik! ennen lassen.
Dıese anderen Stellen sprechen Vvon der Gottes, hne dabei e1in! Konstruktus- Verbindung verwendet

EK7Z ;7,5.8.10; Jes 42,5 1Jer werden beıide Begriffe nebeneinander verwen!|
55 Westermann, 1/1, 623
56 Insofern erscheınt die Übersetzung der LXX „unsıchtbar und ungeformt‘ VO! en her g N1IC| U

or Vgl. dazu oben, 11.1  S>
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zusammengenomfilen ergeben dıe verschiedenen Aspekte VOIl Schöpfung eın umfassendes
Weltbild. Das deutet, dıe „Als-noch-nicht“-Formulierungen letztliıch Aussagen über dıe
geschaffene, und cht über dıe Vorwelt treffen.

Es g1ıbt jedoch auch in Prv Aussagen über ıne Vorwelt. In DE dem e1-
gentliıchen „KOosmogonen“ eıl nach den „Als-noch-nicht‘“-Formulierungen>® wird davon
gesprochen, dıe rflut (Dinm) Dereıits standen hat>% uch 28b dıe Exıstenz der
rflut VOoTQaus, da VO tarkmachen ihrer Quellen dıe ede 1St. Als erstes SOZUSagCNH
vorweltliches Schöpfungswerk ist auch dıe Weısheıt Begınn der Schöpfung in 27a bereits
da

Dıe rflut D hat in 8,24.27.28 anders als in Gen och ansatzwelise ıne
mythısche Qualität als eın bedrohliches Wasserwesen. S1e bed: 1er 28b.29) ZUSsSamımen

mıt Meer und Wassern (D? und D°’2) ähnlıch Hı deutlıcher Sicherungsmaßnahmen.
Durch dıe Zeichnung der Urwasser, dıe deren Bedrohlichkeit ont, 1st der weisheitliche ext
in der Lage, das Ordnungshandeln JHWHs weıtaus stärker akzentuileren, als be1ı der
„Auseinanderschöpfung‘‘ In Gen 1,3ff möglıch BCWESCH wäre©0

Eın Aspekt, der sıch Vorstellung derD In parallel zen läßt, 1st der der
Unterweltel Beıden gemeinsam 1st, s1e. sıch unterha. der Erde als mıiıttlerem Bestandteil
des KOosmos befinden. DA kann er als ıne inwels In Rıchtung auf den Bereich der
nterwelt verstanden werden. Dıieser ist In p In den Jexten, dıe VOT dem Handeln der
Temden DZW. töriıchten Frau warnen®?, als der Verderbnis und des es präsent®)>. Dıe
fremde Oder richte Frau ist das Gegenbild Weısheıitsgestalt in 1-9; SEa den eden der
Tren folgen, werden dıe Angesprochenen erm  nt, sıch der Weısheıit zuzuwenden und

Leben ihren Forderungen auszurichten. Wıe dıe beiden Gestalten polarısiert sınd, sınd
auch dıe mıt ihnen verbundenen aume diametral entgegengesetzt angeordnet: Dıie Weısheit ist
das Geschöpf des Himmels®*, das Gottes Nähe entstammt. Ihr entgegengesetzt 1st dıe fremde
oder Öörıchte Frau, dıe ihren Wohnsıitz ın der nterwe. hat.

58 Dazu unten, 11.2.b.
59 Das wird sprachlıch ZUm Ausdruck ebracht einer Formulıerung, dıe in Gen k: (und nırgends
sonst) vorkommt: DYi B7D,

Der Aspekt VoNn JHWHs Ordnungs!  eln wırd uniten in 11L1.2.d noch äher ausgeführt.
Eıne der Hauptkonnotationen der D ist dıe 1efe, vgl. AlbertziC Westermann, Art. DW, IHA2026-1031 uch Wächter äußert sıch ZU] er!  18 VOonNn rflut und Unterwelt: „Nach dem israelıt. Weltbild

hegt dıe CHheo| nter dem unterirdischen Ozean, auf dem dıe Erdscheıibe schwımmt (vgl. IJ0b 26,5; 37,16f£.). Der
Weg dorthin geht also durch tıefe W asser hındurc! E TIThHWAT VII, Lfg. [1992], 901-910, hiıer 904)62 Dıes sınd „16-19; 6,24-35; 17,5-27 SOWwIe „13-18

So 2,18; 5-5: TT 9,18. Die tsprechenden schen Ausdrücke sınd
1.2.C
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b) Das eltDl:

In Gen (wıe übrıgens auch In Gen verläuft der Handlungsablauf In konzentrischen
Kreıisen, deren ıttel- DZW. Ausgangspunkt dıe Belange des Menschen SInd: Es geht In
Gen ıne Schöpfungsordnung konstituleren, dıe auf dıe Bedürfnisse des Menschen
w1e die der übrıgen Lebewesen ausgerichtet 1st. Dıie Konstituilerung der ®  1t Urc. dıe
SC  ung des Lichts und ihrer ‚uordnung Finsternis bıldet den äußersten men, dem
die ıriıchtung des Raums olg 1er ist auf die klassısche Dreiteilung wıe sıe. sıch in

angedeutet findet verzichtet worden. Anstelle der als nsraum irrelevanten nterwe. ist
neben dem Hımmel und der Erde das Meer als eın Resultat der Schöpfung durch Abgrenzung
genannt. lle dreı Bereiche des Kaums sınd als ‚weltliıche  ‚66 Bereiche VO|  — Bedeutung: der
Hımmel als Lebensraum der Öögel, das Meer als der der Wassertiere und dıe rde als der VonNn

Landtieren und Menschen. Vom 1mme. als göttlıcher Sphäre 1st in Gen keıne Rede.®
In Gen 1, WIT analog VOoN D und D’A7 gesprochen. Be1 beiden Begriffen dürfte 6S sıch
I dasselbe Gewässer handeln®® und N1ıC. ıne Dıfferenzierung iın obere un! untere

Wasser, ıne Vorstellung, wıe S1e eiwa bei ın Gen 7E 14 gegeben 1St, VO|  —; den Quellen
der rflut (Dinm) und den Schleusen des Hımmels dıe ede 1st. OM1 1st in Gen 1,2aß
keinesfalls ıne Anspielung auf dıe unterhalb der rde lhıegenden W asser und damıt auf dıe
nterwe. sehen. Gen IS beschränkt sıch wıe der gesamte erste Schöpfungsbericht auf
die hor1izontale se der Weltwahrnehmung.®’ Dıe este un  el iın obere und untere

Wasser, die oberen gehören Z.U| Hımmel und die unteren werden ihrerseits unterteilt in rde
und Meer.

Um die unterschiedlich gedachten Modelle der Welt In Gen und Prv

vergleichen, sollen NUun dıe Schöpfungswerke ın beıden JTexten ın ezug zue1ınander gesetzt
werden. Hınsıchtlich Anzahl und Benennung stehen erhebliche Unterschiede zwıschen
en Jlexten Hıerzu soll zunächst Landes mıt seinen Beobachtungen Wort

65 In Gen ‚14-1 ist der mme nochmals in seınen ‚ırdıschen" Belangen thematıisıert. Hıer ist VvVon der
Erschaffung der Hımmelskörper die Rede. Mit iıhnen kommt die Konstitulerung der Zeıt Im ages- und
Jahreszeitenwechsel erst Tragen.
66 Nur läßt sıch der unterschiedliche ikelgebrauch erklären. Denn in den übrıgen Belegstellen, in denen
beide egriffe nenbeneinander stehen, sınd rundsätzlich beıide ITMmMInıe€! bzZzw. undeterminiert. DA und O37
stehen nebeneinander In: Ex 15,8 beıde undeterminiert, im EzZ 31,4 el undeterminiert); Jon 2,
(undet.): Hab 3,10 (undet.); Ps 77,17 (undet., im Plural); 38,30 undet.). Eın weiıterer eleg findet sich in Jes
51,10; 1} D' übersetzen mıt “  asser der großen (Ur-)Flut ım Konstruktusverhältnıs, in der Stelle
ist 'ohl eın Rekurs auf Gen Pa sehen.
67 Dıeselbe Tendenz läßt sıch noch offensichtlıcher in Gen nachweisen: uch 1er geht 65 NIC| eın
mfassendes Weltgebäude, sondern dıe an den menschliıchen nıssen orlentierte NnsSWEe| In Gen
elt gesamte Tun ‚;ottes auf dıe ıllıgung des Menschen hın (S. bes. 2,20f1).



kommen:
in the terminology indıcatıng hat 1s created the constituent elements of the WOT'|! and
the Cosmos Prov 822 ff and Gen In basıc agreement the followıing: thwm ,
MYM, Smym, rS, and poss1ibly "dm (though explicıt Creation vocabulary 15 used
wıth '"dm In Prov 8:31) Prov 8:22 {f, however, has ONe INOTE for several of
ese words: for thwm thmwt, m ’ ynwt, nbkm-ym nbky-mym, 6,  Yynwt; for sSmym
hwg, Shqym; for FS: hwswt, ‘prwt tDI, thl F SW, Gen SCS rqy for O  SsSmym and yDSh for
rS, these, perhaps only hkmh, hrym, 2b‘wt, and mwsdy rS should understo!|
noft covered Dy another expression ın Gen

Dieser zutreffende Befund bezüglıch auf Übereinstimmungen und Unterschiede beiıder exte
einer Erläuterung. die Weısheıt ın Prov als Schöpfungswerk genannt wird,

versteht sich el VO selbst, da Ja ihre Erschaffung VOT en anderen
Schöpfungswerken geht. Nıcht einfach dagegen ist CS, die anderen Unterschiıede zwıschen
i1den Texten auszuwerten abel 1st ZunäaCcCNs! ZU klären, In welcher Weise dıe in <
abweıchend Von Gen verwendeten Ausdrücke eiıne besondere Aussage treffen wollen®?.

Dıe VO  —; Landes aufgezählten Synonyme ZU) sStimmter Schöpfungselemente
sind tatsächlıch uch inhaltlıch als solche ZU betrachten. h! s1e übersteigen Z W durch iıhre
Anhäufung dıe Bedeutung des Einzelwortes (Gen 1) aber das zumeıst N1IC| in bezug
auf ihre Je einzelne Wortbedeutung’®.

Übrig bleiben dann die in Gen NIC: Schöpfungswerke, die 1900881 (außer der
leicht erklärbaren AD näher trachtet werden sollen: dıe erge und Hügel (D° /i93) SOWIl1e
dıe Grundfesten der rde (YIR

Das erste O]  aar 8,25) trıtt 1m Parallelısmus membrorum außer hier noch mal 1im
en Testament auf/1. e1 werden dıe Aspekte Von Alter/?2 der Festigkeit > ont,
und/oder das O!  aar dıent Bezeichnung eines Teıls der Welt/4 Im Z/usammenhang der
Weltschöpfung ist dıe Erwähnung des Wortpaargs in 825 sıngulär. Jedoch erscheinen

So es aaQ, 282
69 Vorab ist noch Ergänzung ZU es anzumerken, in den Z,Wi VO!  z ohen Alter
der Weısheıit, nıcht aber Von eiıner Erschaffung der Zeıt dıe Rede ist. Diese Verse bringen lediglıc! den großen

der damaligen ZU ihrer Zeıt Zum Ausdruck: S1e treifen aber im Unterschied Gen 1,5.14 keine
Aussagen über die göttlicheung der Zeıt oder einer

Dazu vgl dıe einschlägıgen Lexikon:  el in THA' und TIhWAT, die 1er einzelnen nıcht aufgeführt
werden en Abweıichungen von der oben getroffenen Feststellung, 1im Fall der Oolken, werden im
Fortgang der Untersuchung benannt und handelt.

Abweıiıchend von almon (.Z I, 459-483), 463, der insgesamt ege zählt.
Dies geschie!l meist durch temporale Näherbestimmung: Gen 49,26; Din 33:.15: 6,1: 3,

73 Dıiıeser Sspe!l wırd im ahmen VON Theophanıeschilderungen ES: 3,6) ;ont; außerhalb dieser
'omm: C] in Jes 40,12; 54,10; Ps 114,4 VOTL.
74 So in Jes 40,12:; Ps 1485,9.



„Berge‘““ und „mMügel” Je für sıch In diesem Kontext: erstere In Ps 90,2 und etztere ın Hi ID
Auffällg 1st iIm Unterschied Z den parallelen OrkKommen der Wo:  S& der des Wortpaares dıie
Verknüpfung mıt dem erxb 230 Hof. „eingesenkt werden‘‘ ın 8,25 In seinen anderen
Erwähnungen zeichnet D2O ausnahmslos und ın allen tammesmodifikationen ıne eCWEe-
Sung nach unten hın („einsenken, einsinken“‘ etc.) >. erge erheben sich iın der ege in dıe
Höhe®; Ja, die Ööhe 1st eines der wichtigsten ONNO!  onen der Berge wörtlichen WwIe im
übertragenen Sinn/’. Wiıe ist NunNn die Wortverbindung des „Einsenkens der Berge” in
8,25 — erklären? Das Verbn findet sıch an einer Stelle Kontext der Weltschöpfung: Hı
38,6. Dort wiıird 10b VO  — Gott gefragt, worauf die „Pfeıiler (von der Erde‘‘ eingesenkt
selen. Dieses 1ld von Erdpfeilern ne. dem der ‚„„‚Grundfesten der Erde‘ 8,29 In be-
ZUß auf erge und üge! kann in diesem Zusammenhang ın die Vorstellung VON Bergen oder
ınem Weltberg als eltachse, dıe dıe verschıiıedenennen verbindet, g  C werden/8
Dıie Berge/Hügel reichen ähnlıch den Trundfesten ın dıe nterwe. hinab”? und gewährleisten
dıie Stabilıtät der Erde. Dıie Vorstellung VvVon Bergen als Weltachse oder der Grundfesten der
rde außer in nıicht mehr 1mM Kontext der eltschöpfung, sondern VOrwIe-
gend Theophanıeschilderungen auf. Nur an.  1C: des Auftretens Gottes schwanken sie80,
Wäas sprichwörtliche Unverrückbarkeit und ihr festes Gegründetsein unterstreicht.

Dıe erge und üge! sSowle die Grundfesten der rde weisen Iso in auf eın
von Gen ZU unterscheidendes hın, das eıne senkrechte Achse und ın dıe 1eie einge-
senk! Fundamente SI1| dıe der Weltsicht VvVon Gen fehlen. Das Weltbild ist auf dem
intergrun| der nordnung der Schöpfungswerke ın präzısiıeren.

Dazu soll noch einmal dieTOdes JTextes Erinnerung gerufen werden, bevor dıe
Untersuchung vertieft werden kann Hıer sınd dıe beiden Hauptteile, 24-26 und 27-29 SsSoOwIle

75 abeı ist gängıgsten Eıiınsenken in dıe Erde:; 1Im einzelnen: in den ump! Jer 38,22; Ps 69,15;
den Jer 38,6; Ps 69,3:; In den Boden: Ihr 2,9
76 Beı der Weltschöpfung Ps 104,8 nach der Wiıedergabe von almon, aaQO, 473
T7 So in Jes 2,14; 30,17:; 40,4; 41,15 und Ireichen anderen tellen
78 „Im findet sıch dıe uch in anderen semitischen und nıchtsemitischen Kulturen vorhandene Vorstellung,

erge oder eın bestimmter Berg dıe eltachse ist, Band, die dreı Hauptkomponenten des
KOSmos, dıe dıe obere und dıe Welt verbindet. dererse1ıts wurzeln die rundlagen der erge

tiefsten Abgrund, der cheol, Land des Mot elegen ist, und dıenen als säulenähnlıche der
Erde und des Hımmels. Andererseıts stellt 1an sıch VOL, die Berggipfel in dıe oberen inaufreichen,
dıe ;ottes Wohnung sınd und die auch als marom bezeichnet werden, s1e der ımmlıschen Herrlichkeit
teilhaben. almon (unter Weglassung der dort aufgeführten ammern) aaQO, 473f£. Allgemeın Ormulıeı
Eliade ‚wıge Bılder und Sınnbilder. Über dıe magisch-religiöse Symbolık, Frankfurt/M. 1986, 47) "Das
‚ymbo! ines in dermı! aufragenden erges, Baumes Oder eılers ist 1ın den ten Religionen überaus
weıt erbreıtet.”
79 almon, aaQ, 4’14
80 So erge und üge! K Hab 3.6; Ps 114,6; dıe Grundfesten der Erde: Jes 24,18; Ps 82,5



der Schluß®! von elang. en! ın 24-26 der Uus! der Schöpfung VOLr der Erschaffung
der Weıisheit negatıver Weılse mıt ılfe VvVon „Als-noch-nicht”"-Formulierungen illustriert wiırd,
Cken dıe 27-29 dıe Erschaffung der Welt in Anwesenheit der eıishe1l! In posıtıver Weise
qus®82. Eıne Untersuchung der unterschiedliche: Anordnungen der Schöpfungswerke ın
beiden TextteiulenS!dıe Beobachtung Von Meıinhold:

„Werden Snoch ausstehende Schöpfungsgegebenheiten 1m ‚Weltgebäude‘ VO  —;

unten nach oben iNns Auge gefaßt, 1st dıe Blıckrichtung DUn Iın den E
umgekehrt VOIN oben ach unten.‘‘83

Darüber hınaus lassen sıch bei einer SCNAUCTEN Analyse des Jlextes och weıtere
Strukturunterschiede bemerken Dıe 24-26 zeichnen zunächst mıt groben Strichen eın
dreistufiges nterwe. 24), Anhöhen/Weltachse (25) und die bewohnbare Trde
(26) sınd „noch nıcht da“‚ als dıe Weısheit bereits geboren 1st. Dıe Anordnung der
Weltbestandteile olg dem Schema, das ZUeTSTt dıe extremen Pole „unten‘ und „oben“
(und dıe elitachse In Verbindung mıt „Ooben‘‘) und ZU] Schluß die Miıtte. ıne ische
phäre noch: ihre Exı1ıstenz wırd TSI in Za in bereıts posiıtıver Ausdrucksweise be-
schrıeben Verwiesen Wwird allerdings durch dıe erge, die bis den 1mme. reichen können,
auf diesen Bereich®?. Das einfache Weltmodell, das die 24-26 entwerfen, WIT! folgenden
in den T O dıfferenziert, und die nen werden mıteinander verwoben. Der Blıck der
Lesenden 1ıst in De1l der Erschaffung des Hımmels In explizıiter Anwesenheıit der
himmlıschen! Weısheıit auf dem Höhepunkt angelangt; das Weltmodell ist damıt gegenüber
24-26 ıne bene erweıtert. Nun geht die Blickrichtung wıeder abwärts, und dabe1ı werden
jeweıils wel „Weltebenen‘‘ miıteinander verbunden: Der imme. WITN mıt der unteren

Abgrenzung des menschlichen Lebensraumes verbunden. Dıe olken droben
die Grenze zwischen menschlıcher und himmlischer Sphäre, werden 1m ext ın Verbindung

mıt der äußersten Tiıefe, den Quellen der rflut genannt. anac. werden die für dıe rde
gefährlichen Wasserfluten VO menschlichen Nnsraum abgrenzt (29a.b) Zum WIT
diesem Raum das Fundament gegeben und seiıne Grundfesten festgesteckt e Dıe
Schilderung der Weltschöpfung ach “ ist also zunächst eın 'oZe. des Anordnens
der Weltebenen auf einer Achse (24-26) und danach eın Vorgang der Abgrenzung der

Der Anfangsteil fhebt nicht auf dıe hiıer enumlıche, sondern auf dıe zeıitliche Dımension
abEE.Vgl. dıe obıgen usführungen niter I1.1.b.
83 €eINNO| Diıe Sprüche (ZBK Zürich 1991, 145; dıe leiche Beobachtung findet sıch schon beı
Schreiner, , TIThWAT VI (1989) 48,56; 1eTr 52. nders strukturiert den schnı! „22-31
Daoll, Weltschöpfung und Menschenschöpfung in der ttestamentlichen e1Ishel! (SBS 117), Stuttgart 1985,
53f.
4 Vgl almon, aaQ, 474
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bensräume voneinander beı gleichzeitiger Verbindung miıteinander (27-29) Zur nterwe.

mıit ihren asserfluten kel  5 der ext 1m Fortgang n1ıIC mehr zurück. Er konzentriert siıch Jetzt
ZanzZ auf die eıshel die siıch zunächst (30) in JHWHSs Nähe und dann (31) im menschlichen
nsraum weg! Die in Anwesenheıt der Weisheit geschaffene Welt erscheıint in einem

Bild, be1ı dem die nordnung verschiedene, abgegrenzte WIE verbundene horizontale nen

das dominante Strukturprinzıp arste. abe1l ist das er! iın Anwesenheıt der Weıisheıt g-
schaffene Werk JHWHs der Hımmel e1de, Weısheit und Himmel, stehen in sowohl im

räumliıchen Zentrum wıe auch auf dem blickmäßigen Ööhepunkt des Textes Es ist

VO!  —_ der Textlogık her evıdent, zwıschen beiden ıne CNZC Beziehung besteht. Dıese wırd

nächsten Abschnitt weıter ZUuU untersuchen se1n.

C) Der Himmel Fırmament

die Erschaffung der Zeit folgt ähnlich w1ıe in PTOov 8,27 als erstes Schöpfungswerk 1m

aum dıe Errichtung des (Himmels-)Gewölbes (in Gen SS> mıiıt deren Hılfe Gott die

oberen und unteren W asser (ebenfalls unerschaffen) voneinander (5732 Hıf.) und

wiederum UrC. se1ın Wort den Himmel ausgestaltet 8) Beim etzten Werk der Scheidung
handelt 6S sich die Ausdifferenzierung dessen, Wäas>s unterhalb des Himmelsgewölbes
ebenfalls im Wasser 1St. em ott das Wasser sıch einem Ort®® ansammeln läßt (mp),
kommt auf der übrıgen aC| un! dem Hımmel das Trockene (D ZU Vorschein.
1ederum durch sein Wort schafft ott das Meer und dıe rde Hımmel, Meer und rde

stehen für dıe Lebensräume der verschiedenen Lebewesen.®’
Für } läßt sıch VOoNn der 1m vorhergehenden Abschnitt beschriebenen gemeiınsamen

herausragenden ellung des Hımmels wıe der Weisheit auf eıne Verbindung zwıschen en

Größen schließen. ıne Erklärung hierfür kann darın bestehen, dıe Weıisheıt als Gestalt in

S deutlich als VOoNn ott kommendes, transzendentes Geschöpf erkennDar 1Sst. Und da der

Hımmel im en Israel nıcht Von ott geschaffen 1st, sondern uch als OoOhnsıtz CGjottes

angesehen wird®S, von dem her seine oten kommen®?, ist ıne himmlısche Herkunft der

85 dazu I 1203 "das Breitgeschlagene, (Metall-)Platte, feste melsgewölbe‘ eıtere Belege
eben denen Gen finden sıch in Ps 19,2 (Schöpfungskontext); Ez 10,1; Da 123° Ps 150,1 und
Sır 43,8 Vgl uch Hı 37,18 beı gleicher Wurzel Kontext des Hımmels DO 73 D D’p mw Y

"W] du auSsSspannch gleich ihm, dıe fest sınd wıe eın gEBOSSCHECI plegel?”0 13  O Zur 1eTr zeıtweılıg vorgenOMMeNCh Konjektur vgl Schmidt, Schöpfungsgeschichte, 104f und enton,
„One Nalöm 'ehi Genes1is 1 miqwıim „gatherings”, 34
8 / 1J1ehe dazu oben - 1.2.b, E: mit Anm. 67
88 So in'Dtn 26,15; 1KÖn Jes 63,15; Ps 11,4; ZUCR vgl. uch Soggin D’2W, THATI
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Weıiısheıt auch räumlıichen iınne durchaus einleuchtend. og dazu erscheint dıe Weısheıit
beı iıhrem Spiel VOI (jott 3,30 als Wesen in Nähe, also ohl 1m iımmel

Die Erschaffung des Hımmels als erstes räumlıches Werk nach der Weisheıit als überhaupt
ers! Schöpfungswerk erfüllt in E dıe Funktion, den 1C| der senden
auf dem räumlıchen Höhepunkt für eınen oment lang haften Z lassen, nach dem
indırekten eltentwurf der „Als-noch-nicht”"-Formulierungen den Schöpfungsraum

göttliıchen phäre hın öffnen. Das Schöpfungshandeln JHWHs AQusSs dieser phäre heraus
nng! mıt der eıshel ıne TSste TUC hervor, und der Hımmel 1st anacC| das zweite,
den für dıe Menschen siıchtbaren Schöpfungswerken das ott nachsten stehende Werk%0
ach diesem geht WI1Ie oben ausgeführt die Blıckrichtung des JTextes immer weıter in

iıchtung auf die nterwe. dıe in israelıtiıscher Sıcht ott ernsten ste. S$1e ist dıe

gottferne Sphäre?!, In Prov 1 ist?2 dıe RL der Bereıch, in den dıe der Weisheit polar
gegenübergestellte, negatıv gezeichnete „fremde‘“ oder „törichte Frau‘  66 dıe Von ihr aAaNnsSCSPIO-
chenen Männer 57$ Z DZwW. Menschen 9,18) hinabführen möchte. 1es waäare das
erderben für alle, die hrem Rut folgen. ontrastiıeren. dazu mahnt dıe Weısheıt, dıe ihr

nachfolgenden Menschen der ähe eben werden 5,35)
estehen neben der Erschaffung als erstem Werk weıtere aralleien zwıschen den

Hımmelsvorstellungen VO  — Gen und Prov 8,22-31°? Der Hımmel als erstes räumlıches

Schöpfungswerk in Gen 1,6- wırd ZzZunachs als D7 gESC  en Gen 176f)9 Devor als
DW benannt wiıird. Im Fortgang des Textes 1st dann VO  —; D7 M die ede (Gen
L1In der Schöpfungsvorstellung Von Prov trıtt hne das Wort ”D
verwenden ıne ähnliıche Vorstellung auf. Sıe findet siıch in 28a, dıe olken D’PMW)
Von star' gemacht werden (YDR olken finden sich alttestamentlich 1m Kontext
der Weltschöpfung 1Ur dre1ı Stellen in Hı SE IS: 3,20 und eben in 85,28 abel werden
S1e den en letztgenannten Stellen 1im Parallelismus miıt der rflut erwähnt, wobel ın
3,20 auf den Wasserreichtum er abgehoben wird. Hı 37,18 WIT:! 10b dıe iıronische
Frage gestellt, ob denn dabe1ı W. als ott dıe Wolken w1e einen Metallspiegel
festgehämmert hat. zieres wird UrC das erb VD Hıf. ausgedrückt, dem Görg

I2 [1979], 65-970), D68f.
8o in Gen 21{Z
x Ooch D, IhWAT 95-107), 1 votiert allerdings TUN|  C} cht ein
TSC|  en sıch, sondern „emn Ausstatten und Zurüsten bereıts erstellter TÖößen“ bezeichnet. Somit wäre 1ler
der mme! WIeE dıe e1isnel| und dıe rflut ach 28a „vorgeschöpflıiches erk“ JHWHs. Eventuell heße
sıch dies durch erklären, nach Ansıcht des Textes nıcht „Ortlos‘“ schaffen konnte, sondern bereıts
einen gehal haben mußte, dem der Erschaffung des Hımmels die e1isnell ge|  en werden konnte.

deru gıbt beispielsweise eın Loben es Jes 38,18; Ps 6,6)
Dıes wurde oben nter 11.2.a bereits ausgeführt.

93 Dazu vgl. oben Anm 85 sowl1e Görg D, VII, Lfg [1992], 665-675), 668{f£.



bemerkt, das dessen Bedeutung VOoNn } in Gen Ü, abgeleitet ist?4 OM1 läßt sıch

festhalten, daß sich 1m Zusammenhang der Schöpfung 1m en Testament in Hı 37,18 die

Vorstellung VOoN olken in der Funktion des Firmamentes (2°D7) fındet. Dıese Vorstellung
sche1in auch ın 8,28a zugrundezuliegen, WeNnnNn VOIN tärken der Wolken?> die Rede ist. Es

hegt also ıne „Firmament-Komponente” als gemeinsame Erscheinung iın Gen 1,6-8 und

8,28 VO:  —; In welche Vorstellungen des Abgrenzens und Ordnens sich dieses „implizıte
irmament‘  .. einpaßt, folgenden Abschnıiıtt ZL erlaäutern se1n.

TOtZ der Erschaffung des Himmels bzw. des Firmaments als erstem räumlıchen Werk ın

iden Texten ist festzuhalten, dieser Weltbereich In Gen eine wesentlich geringere
spielt als in In ıden Texten hat ZWi das Fırmament den (harakter einer (Girenze. Der

Himmelsbereich wird aber darüber hınaus in Prv Q auf dem Höhepunkt des lextes 1im

Zusammenhang der Erscheinung der Weisheit er wWi

d) Erschaffen als Abgrenzen und Ordnen

Vergleich mıt Gen fällt auf, die in Prov verwendeten Schöpfungsverben sıch

in eiwa den Ausdrücken Von Gen zuordnen lassen. Materielles göttliıches Erschaffen wird in

beiden lexten durch O ausgedrückt?®; iın Gen WIT! dafür zusätzlich noch N .2 verwendet.

ber auch das Erschaffen als „Abgrenzen” ist bereits in Gen angelegt: ın n b Hıf., dem

„Scheiden  e Gottes zwischen 1C und Finstern1s ın Gen 1! In Gen wıe WITd

Schöpfung un! den spekten des Hervorbringens und des Gestaltens verhandelt. Im 1ler

bearbeıtenden Zusammenhang ist der letztgenannte Spe‘ Vvon eutung
z Hıf. gehö in den priesterlichen Sprachgebrauch und bezeichnet das Aus- oder

Absondern eıner ache VON enschen in einem alen Kontext?/. Der Gebrauch des er!

1m priesterschriftlichen Schöpfungsbericht in der eutung „rennen, unterscheiden gefolgt
Von T}bemerkt, das dessen Bedeutung von »°p7} in Gen 1 u. a. abgeleitet ist?4, Somit läßt sich  festhalten, daß sich im Zusammenhang der Schöpfung im Alten Testament in Hi 37,18 die  Vorstellung von Wolken in der Funktion des Firmamentes (p-)) findet. Diese Vorstellung  scheint auch in Prv 8,28a zugrundezuliegen, wenn vom Stärken der Wolken®> die Rede ist. Es  liegt also eine „Firmament-Komponente““ als gemeinsame Erscheinung in Gen 1,6-8 und Prv  8,28 vor. In welche Vorstellungen des Abgrenzens und Ordnens sich dieses „implizite  Firmament“ in Prv 8 einpaßt, wird im folgenden Abschnitt zu erläutern sein.  Trotz der Erschaffung des Himmels bzw. des Firmaments als erstem räumlichen Werk in  beiden Texten ist festzuhalten, daß dieser Weltbereich in Gen 1 eine wesentlich geringere Rolle  spielt als in Prv 8. In beiden Texten hat zwar das Firmament den Charakter einer Grenze. Der  Himmelsbereich wird aber darüber hinaus in Prv 8 auf dem Höhepunkt des Textes im  Zusammenhang der Erscheinung der Weisheit erwähnt.  d) Erschaffen als Abgrenzen und Ordnen  Im Vergleich mit Gen 1 fällt auf, daß die in Prov 8,22-31 verwendeten Schöpfungsverben sich  in etwa den Ausdrücken von Gen 1 zuordnen lassen. Materielles göttliches Erschaffen wird in  beiden Texten durch m@y ausgedrückt?®; in Gen 1 wird dafür zusätzlich noch &12 verwendet.  Aber auch das Erschaffen als „Abgrenzen“ ist bereits in Gen 1 angelegt: in 772 Hif., dem  „Scheiden“ Gottes zwischen Licht und Finsternis in Gen 1,4. In Gen 1 wie Prv 8 wird  Schöpfung unter den Aspekten des Hervorbringens und des Gestaltens verhandelt. Im hier zu  bearbeitenden Zusammenhang ist v. a. der letztgenannte Aspekt von Bedeutung.  553 Hif. gehört in den priesterlichen Sprachgebrauch und bezeichnet das Aus- oder  Absondern einer Sache / von Menschen in einem sakralen Kontext?7. Der Gebrauch des Verbs  im priesterschriftlichen Schöpfungsbericht in der Bedeutung „trennen, unterscheiden“ gefolgt  von 73 ... 73 oder [pa]? ... 73) läßt darauf schließen, daß dem Schöpfergott vor allem eine  ordnende Funktion zugesprochen wird, nicht so sehr eine handwerklich-machende wie etwa in  Gen 2,7f£.  In den Vorkommen des Verbs in Gen 1 bezeichnet 972 Hif. außer in 1,4 den Zweck, dem  die göttlichen Schöpfungswerke dienen sollen: »”P7) scheidet zwischen oberen und unteren  Wassern (V 6f) sowie die Himmelslichter zwischen Tag und Nacht bzw. Licht und Finsternis  (V 14.18). Nur in Gen 1,4 ist Gott das Subjekt von 573 Hif.   Aa0, 670.  95 Die Verbindung von yar und pprg in Prv 8,28 ist im AT singulär.  96 In Prv 8,26 gilt dies mit der unten in Anm. 101 genannten Einschränkung.  97 Vgl. dazu B. Otzen, Art. 773, ThWAT 1 (1974) 518-520, hier: 519.  442 oder Plbemerkt, das dessen Bedeutung von »°p7} in Gen 1 u. a. abgeleitet ist?4, Somit läßt sich  festhalten, daß sich im Zusammenhang der Schöpfung im Alten Testament in Hi 37,18 die  Vorstellung von Wolken in der Funktion des Firmamentes (p-)) findet. Diese Vorstellung  scheint auch in Prv 8,28a zugrundezuliegen, wenn vom Stärken der Wolken®> die Rede ist. Es  liegt also eine „Firmament-Komponente““ als gemeinsame Erscheinung in Gen 1,6-8 und Prv  8,28 vor. In welche Vorstellungen des Abgrenzens und Ordnens sich dieses „implizite  Firmament“ in Prv 8 einpaßt, wird im folgenden Abschnitt zu erläutern sein.  Trotz der Erschaffung des Himmels bzw. des Firmaments als erstem räumlichen Werk in  beiden Texten ist festzuhalten, daß dieser Weltbereich in Gen 1 eine wesentlich geringere Rolle  spielt als in Prv 8. In beiden Texten hat zwar das Firmament den Charakter einer Grenze. Der  Himmelsbereich wird aber darüber hinaus in Prv 8 auf dem Höhepunkt des Textes im  Zusammenhang der Erscheinung der Weisheit erwähnt.  d) Erschaffen als Abgrenzen und Ordnen  Im Vergleich mit Gen 1 fällt auf, daß die in Prov 8,22-31 verwendeten Schöpfungsverben sich  in etwa den Ausdrücken von Gen 1 zuordnen lassen. Materielles göttliches Erschaffen wird in  beiden Texten durch m@y ausgedrückt?®; in Gen 1 wird dafür zusätzlich noch &12 verwendet.  Aber auch das Erschaffen als „Abgrenzen“ ist bereits in Gen 1 angelegt: in 772 Hif., dem  „Scheiden“ Gottes zwischen Licht und Finsternis in Gen 1,4. In Gen 1 wie Prv 8 wird  Schöpfung unter den Aspekten des Hervorbringens und des Gestaltens verhandelt. Im hier zu  bearbeitenden Zusammenhang ist v. a. der letztgenannte Aspekt von Bedeutung.  553 Hif. gehört in den priesterlichen Sprachgebrauch und bezeichnet das Aus- oder  Absondern einer Sache / von Menschen in einem sakralen Kontext?7. Der Gebrauch des Verbs  im priesterschriftlichen Schöpfungsbericht in der Bedeutung „trennen, unterscheiden“ gefolgt  von 73 ... 73 oder [pa]? ... 73) läßt darauf schließen, daß dem Schöpfergott vor allem eine  ordnende Funktion zugesprochen wird, nicht so sehr eine handwerklich-machende wie etwa in  Gen 2,7f£.  In den Vorkommen des Verbs in Gen 1 bezeichnet 972 Hif. außer in 1,4 den Zweck, dem  die göttlichen Schöpfungswerke dienen sollen: »”P7) scheidet zwischen oberen und unteren  Wassern (V 6f) sowie die Himmelslichter zwischen Tag und Nacht bzw. Licht und Finsternis  (V 14.18). Nur in Gen 1,4 ist Gott das Subjekt von 573 Hif.   Aa0, 670.  95 Die Verbindung von yar und pprg in Prv 8,28 ist im AT singulär.  96 In Prv 8,26 gilt dies mit der unten in Anm. 101 genannten Einschränkung.  97 Vgl. dazu B. Otzen, Art. 773, ThWAT 1 (1974) 518-520, hier: 519.  44Y 1äßt darauf schlıeßen, daß dem Schöpfergott VOI allem ıne

ordnende. Funktion zugesprochen wird, nıcht csehr ıne handwerklich-machende WI1e eiwa in

Gen 2{
In den Vorkommen des er' in Gen bezeichnetr Hıf. außer ın 5 den weck, dem

dıe göttlichen Schöpfungswerke dıenen sollen 277 scheıidet zwischen oberen und unteren

Wassern sowl1e dıe Himmelslichter zwıischen Jag und Nacht DZW. Licht und Finsternis

Nur in Gen 1 1st Gott das Subjekt von mur Hıf.

94 670.
95 Die Verbindung von und D’P! in 8,28 ist im ıngulär.
96 In 8,26 gılt dies mit der un in Anm. 101 genann! Einschränkung,
0’7 Vgl dazu OÖtzen, S: IhWAI (1974) 518-520, hier: 519
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Im Vergleich PrvS das Ordnen JHWHSs mıt Hılfe der er! DDM 1 Hıf.
und m79 sSowle dem angedeuteten Firmament ın es der olken betont wird, 1st der
Ordnungsaspekt in der priesterschriftlichen Schöpfungserzählung terminologısch mıt demnach

einem Vorkommen Von n Hıf. mıt Subjekt ott Gen 1’ nıcht star! ausgeprä ET
kann jedoch aufs anze der Erzählung gesehen keinesfalls für untergeordnet oder

unwichtig gehalten werden, denn das Schöpfungshandeln 191 den ersten dre1ı Schöpfungstagen
3-10) dus»s dem sondern Ooder Abgrenzen der emente. „Die Ordnung, dıe sıch

Aufteıulen, Unterscheiden vollzıeht, ist eın überaus gewichtiger Punkt der Ausführungen VO!  —;

Gen Implizıt enth: der gesamte erste Schöpfungsbericht Aspekte Ooranenden andelns.
uch hıer geht das Setzen einer ersten Schöpfungsordnung („creatio prima‘‘), die
prinzıpieli ohne göttliıches Eıngreifen als „creati1o continua”” weiıterbestehen soll.””

Nun sind dıe in Prv vorkommenden Schöpfungsverben einer ZENAUCICNH
ntersuchung unterziehen1%. S1e lassen siıch in wel Gruppen unterteilen Zunächst sınd
er!'! WwWI1Ie O,T M 20 und IT finden, dıe auch vorwıegend 1mMm Kontext
VO Schöpfung verwendet werden!101. Daneben gıbt Verben, dıe ZW. 1m

Schöpfungszusammenhang auftreten, aber SOonNs och in anderen Traditionsbereichen
verwendet werden, und dies 1n theologisch pointierter Bedeutung. Hıerzu zählen T
Hıf., DDN, VD Pı und uqü102. Interessant sınd el VOI lem dreı er'! 172 Hıf:- DDNM und
570 Sıe werden SONS überwıegend 1im Zusammenhang des echtshandelns
verwendet. He dreı er sınd im zweıten Hauptteil des lextes 2229 plazıert, also im
Abschnitt über dıe Schöpfung im explizıten Dabeıisein der Weısheıt. Von den dre1 er! ist

DDN praägnantesten in seiner Doppelbedeutung sowohl des Erschaffens W1e des Rechtset-
CIM Es 1st iın durch ıne oppelte Nennung in 27b WwW1Ie uch in 29b her-

vorgehoben!®, In ist daneben 1m Versteil VO!  — der „‚Grenze‘“ (PMm) einem VoNn DDN
abgeleıteten Substantıv, dıe ede DDN hat eben der hıer auf das Schöpfungshandeln

08 Schmüidt, Schöpfungsgeschichte, 168
99 denke die Aufforderung des Menschen durch ott Stellvertreterschaft (Gen 1,27.28{) und an das
uhen ‚ottes sıebten Jag, Ja zugle1c!| eın In-Sıch-Ruhen-Lassen der chöpfung ‚deutet (Gen 2,21).

Diese sınd: } bar Pıl., W D3 Hof., D, Hıf., DDN, Pı., SOWI1e
101 Dabe1 ist 8,26 anzumerken, 1Jer OD nner! einer „Als-noch-nicht“-Formulierung verwendet
wird und somıiıt keıin Schöpferhandeln JHWHSs damıiıt ausgesagt ist.
102 en!U sSonst meist „erwerben“ bedeutet und uch beı der Aussage des Erwerbs sraels durch JHWH
verwendet wird (Gen 14,9), läßt sıch Pı mıit „stark machen, estigen“ übersetzen. Es ist in se1iner
übertragenen Bedeutung ach Schreiner (J. Schreiner IhWAT [1973], 48-352]|, 349) in der
Jerusalemer Königsideologie verankert und WIT SONS! für Festigen des israelıtıschen Könıigsthrones
verwendet. Be1i ıden erben wird also eın Verstehenshorizont sportiert, der auf die Erwählung Iraels DZW.
des Königs zogen ist. Leıider nnen die mit den ıden erben verbundenen Zusammenhänge 1er nıcht
eingehender behandelt werden.
103 ‚WEe1Mm: kommt VOoN den Schöpfungsverben in PTrov „‚22-31 SONstL noch ö7 (0)
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beziehenden Bedeutung „aushauen, einritzen‘‘ 194 noch dıe des „restsetzens, Bestimmens’“. Das
Substantıv DNM weıist in seiner Verwendung deutliıch in die gleiche Rıchtung: EsS 1st Terminus
Rechtssätze19%> DZW. für Vorschriften und gesetzliche Ordnungen!0%, inggren merT!
PTOov 8,29 all, „hıerbeziehenden Bedeutung „aushauen, einritzen‘“ 1° noch die des „Festsetzens, Bestimmens‘‘. Das  Substantiv pri weist in seiner Verwendung deutlich in die gleiche Richtung: Es ist Terminus für  Rechtssätze!®5 bzw. für Vorschriften und gesetzliche Ordnungen!®, H. Ringgren merkt zu  Prov 8,29 an, daß „hier ... vielleicht die Begriffe ‚Befehl‘ und ‚Ordnung““!07 mitklingen. Es  Jäßt sich somit festhalten, daß in Prov 8,27-29 das Schöpfungshandeln JHWHs - in  Anwesenheit der Weisheit - im Sinne des Begrenzens und Rechtsetzens akzentuiert wird.  Unterstützt wird diese Auslegung durch die Bedeutungen der Verben ı> Hif. und 5°%%, 115  Hif. wird nicht nur für das Festsetzen oder Aufstellen von Erde, Welt oder Menschen und der  Zionsstadt verwendet, sondern auch für das Setzen der Lebensordnungen Israels durch  JHWH!® und für das Vollenden des Tun-Ergehen-Zusammenhangs durch JHWH!®, 5  kommt in Verbindung mit dem Objekt pri außer in Prv 8,29 und Jer 5,22 noch an Stellen vor,  an denen es um das Setzen von Rechtssätzen oder Gesetzen geht, so in Ex 15,25; Jos  24,25110,  Die hier gesammelten Hinweise lassen sich dahingehend auslegen, daß JHWH schon bei der  Schöpfung der Welt - auch im auf den menschlichen Bereich übertragbaren Sinn - Recht und  Ordnung eingewoben hat. Daß dieses Handeln JHWHs erst nach Erschaffung der Weisheit  vollzogen wird, hat seinen Sinn: Die Weisheit steht in besonderer Nähe zu gerechten  Ordnungen des menschlichen Zusammenlebens, wie sie selbst in Prov 8,14-17 kundtut. Sie  selbst vermittelt die Gabe des Recht-Schaffens an die weltlichen Machthaber. Nur durch sie  können diese Rechtes tun. Die Herkunft dieser besonderen Befähigung der Weisheit zur  Mittlerin wird innerhalb des hier untersuchten Textes in den V 27-29 begründet: Die Weisheit  war bei JHWHs Ordnungshandeln zugegen; sie war seine unmittelbare Beobachterin und  vielleicht diejenige, die ihn beim Schöpfungswirken und Grenzen-Setzen inspirierte (V 30). Sie  ist die "Weltordnungs-Expertin" an JHWHs Seite!!l,  105  H. Ringgren (Art. ppn , ThWAT III [1982] 149-157), 150.  E!  e  106 A20., 152. G. Liedke (Gestalt und Bezeichnung atl. Rechtssätze [WMANT 39], Neukirchen-Vluyn 1971,  170) bemerkt zur Bedeutung von pY1 in Schöpfungstexten noch, daß die mit Hilfe des Grenzensetzens vollzogene  Schöpfung nicht - wie in Gen 1 - durch das Sprechen, sondern durch das Handeln Gottes geschieht.  107 H, Ringgren, aaO, 151.  108 &_S Gerstenberger (Art. Y5, THAT I° [1978] 812-817), 816f.  109 x Koch, aaO, 102.  110 Eine interessante Mittelstellung zwischen dem Rechtsetzen in Schöpfung und Gesellschaft nimmt in diesem  Zusammenhang Jer 33,25 ein: JHWH sagt, er habe seinen Bund (m7”3) mit Tag und Nacht geschlossen und die  Gesetze (mprn) von Himmel und Erde festgesetzt.  111 An dieser Stelle ist auf die Analogie mit ägyptischen Vorstellungen hinzuweisen; siehe dazu die Arbeiten  von H.-H. Schmid, Gerechtigkeit als Weltordnung. Hintergrund und Geschichte des alttestamentlichen  Gerechtigkeitsbegriffes (BHTh 40), Tübingen 1968; ders., Jahweglaube und altorientalisches  Weltordnungsdenken, in: ders., Altorientalische Welt in der alttestamentlichen Theologie, Zürich 1974, 31-63;  46vielleicht dıe e  e Befehl‘ und ‚Ordnung“‘107 mıtklıngen. ESs
1äßt sich somit festhalten, daß in Prov das Schöpfungshandeln in
Anwesenheıl der e1ishe1n| inne des Begrenzens und Rechtsetzens akzentuirert wiırd.
TS! WIT diese Auslegung durch dıe Bedeutungen der er! 17 Hıf. und D°0, 112

Hıf. WIT:! nıiıcht für das Festsetzen oder Aufstellen Von Erde, Welt oder enschen und der
Zionsstadt verwendet, sondern auch für das Setzen der Lebensordnungen sraels durch
HWH108 und für das Vollenden des Tun-Ergehen-Zusammenhangs durch m7
kommt in Verbindung mıt dem Objekt pn außer in 8,29 und Jer S:22 och Stellen VOI,

denen das etzen Vvon Rechtssätzen oder Gesetzen geht, ın KEx 1323 Jos

24,25110
Dıie hıer gesammelten inwelse lassen sich dahıngehend auslegen, schon be1ı der

Schöpfung der Welt auch im auf den menschlıchen Bereich übertragbaren inn echt und

ung eingewoben hat. dieses Handeln JHWHs erst nach Erschaffung der Weıiısheıit

vollzogen wIrd, hat seinen ınn Die eıshe1 sSte‘) in besonderer ähe gerechten
Ordnungen des menschlichen Zusammenlebens, WIeE Ss1e selbst in PTOvV kundtut. S1e

vermiuittelt die Gabe des Recht-Schaffens dıe weltlichen Mac Nur durch sS$1e
können diese Rechtes {un. Die Herkunft diıeser besonderen Befähıigung der eıshe1 ZU[r

ıttlerın WIT! innerhalb des 1er untersuchten Textes in den D4 20 begründet: Die eısher
be1 Hs Ordnungshandeln ZUgCHCNH; sS1e€. seine unmittelbare Beobachterin und

vielleicht diejen1ıge, die ıhn beım Schöpfungswirken und renzen-detzen inspirlerte 30). Sıe
ist dıie "Weltordnungs-Expertin‘ in JHWHs Seite111.

105 inggren DD , InNnWA!I I1 [1982] 49-157), 150.

152 Liedke (Gestalt und Bezeichnung atl. Rechtssätze 391], Neukirchen-Vluyn 1971,
170) ‚merkt Bedeutung VOoON D Schöpfungstexten noch, dıe mıt Hılfe des Grenzensetzens vollzogene
Schöpfung cht WIE Gen durch das prechen, sondern durc!  —_ eln Gottes eschieht.
107 inggren, aaQ, 151
108 Gerstenberger( 19, S [1978] 12-817), 816f.
109 Koch, aaQ, 102.
110 Eıine interessante Mittelstellung zwischen demenin Schöpfung und Gesellschaft ımmt in diesem
Zusammenhang Jer 33,25 ein: JHWH sagl, habe seinen Bund mıt JTag und aC| geschlossen und die
Gesetze FTpNM) Hımmel und Erde estgesetzt.
111 dıeser Stelle ist auf dıe Analogie mıiıt ägyptischen Vorstellungen hinzuweilsen; sıehe dazu dıe ‘beıten
VON H:-H. Gerechtigkeit als Weltordnung. Hıntergrun« und Geschichte des alttestamentlichen
Gerechtigkeitsbegriffes 40), übıngen 1968; derSs., Jahweglaube und altorientalisches
Weltordnungsdenken, in: ders., Altorien  i1sche Welt in der alttestamentliıchen eologıie, Zürich 1974, 31-63:;
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e) Anfang oder Erstling?

Auffällig ist dıe Verwendung Von (in Gen E 1m einleıtenden Vers der jeweılıgen
JTextpassage. In Gen k Dezieht siıch das Anfangen auf die Zeit112 nfang C5S, als ott
schufe) Anfang oder Erstling?  Auffällig ist die Verwendung von ?’w%rR% (in Gen 1,1 + 3) im einleitenden Vers der jeweiligen  Textpassage. In Gen 1,1 bezieht sich das Anfangen auf die Zeit!!?: Im Anfang war es, als Gott  schuf ... , in Prov 8,22 metonymisch auf das Anfangen als Ausgangspunkt.  Lassen sich aus der Verwendung von mWRı(3) in beiden Texten Rückschlüsse für Prv 8,22-  31 ziehen? In Gen 1,1 ist die Bedeutung!!? - anders als die breite Fächerung sonst im Alten  Testament!!4 - definitiv zeitlich. Für Prv 8,22 1äßt sich.eine ebensolche Bedeutung nur vermu-  ten, ohne daß der Aspekt des „Erstlings“ und damit des „Besten“ an dieser Stelle ausgeschlos-  sen werden könnte1!5,  Anhand anderer weisheitlicher Texte, die wie der vorliegende vom Verhältnis der Weisheit  oder der Erkenntnis zu JHWH sprechen (Prv 1,7; 4,7; Ps 111,10) 1äßt sich feststellen, daß  mww eher mit zeitlicher als mit einer anderen Konnotation verwendet wird. Dies ergibt sich  auch aus Prv 9,10. Hier wird - wie in Ps 111,10 und ähnlich wie Prv 1,7 - die Furcht JHWHs  eindeutig als „Anfang‘“ der Weisheit bezeichnet, da statt des in der Bedeutung offenen m'W das  Wort m?rım verwendet wird. Weil Prv 9,10 sich wie Prv 1,7 innerhalb der Prv 1-9 rahmenden  Verse!l6 befindet, ist anzunehmen, daß beide Aussagen das Verhältnis der Weisheit zur  JHWH-Furcht in ähnlicher Weise bestimmen und sich somit in ihren Aussagen decken. Es liegt  daher auch für Prv 8,22 nahe, mw}x%7 als weitere Verhältnisbestimmung von JHWH und  Weisheit in seiner zeitlichen Bedeutung wiederzugeben.  Für die Verwendung von m®7 im Kontext der Weltschöpfung ist Gen 1,1 der einzige  Parallelbeleg!!? zu Prv 8,22. Von dieser Tatsache ausgehend ist wiederum die zeitliche  Bedeutung des mwr in Prv 8,22 zu favorisieren.  Daher ist es wahrscheinlich, daß sich Prv 8,22 als der vermutlich jüngere Text durch die  und J. Assmann, Ma‘at. Gerechtigkeit und Unsterblichkeit im Alten Ägypten, München 1991, 24-35 (Kritik an  Schmids Ansatz), 160-230.  112 gie 3n hat an allen Stellen zeitliche Bedeutung (Gen 1,1; Jer 26,1; 27;1; 28,1; 49,3; Hos 9,10).  113 Vgl. oben Anm. 12.  114 HAL (1091) gibt als mögliche Bedeutungen „Anfang; Ausgangspunkt; das Erste und Beste; Erst- bzw.  Bestabgabe“ an; vgl. auch S. Rattray/J. Milgrom, Art. rgw3, ThWAT VII (1990) 291-294.  115 In dieser Weise „zweideutig“ übersetzt bzw. deutet Meinhold, ZBK 16/1: als Anfang (133) bzw. als  Erstgeborene (144) JHWHs.  1  16 Selbstverständlich fungieren Prv 1,1-7 auch als Prolog des gesamten Proverbienbuches, doch kann eine  Rahmenfunktion für die Kapitel 1-9 mit ebensolchem Recht angenommen werden. Zumindest 1,7 und 9,10  werden z. B. von Meinhold, ZBK 16/1, 51 als rahmende, redaktionelle Verse gleichen Inhalts angesehen.  117 Die Bedeutung von mg#% in Hi 40,19 ist in diesem Zusammenhang zu vernachlässigen, da hier weder klar  zu ermitteln ist, ob es sich um den Kontext von Schöpfung handelt noch, ob hier „Erstling“ oder „Anfang“  gemeint ist.  47in PTrOv 8,22 metonymıiısch auf das nfangen als Ausgangspunkt.

Lassen sıch aQus der Verwendung von in i1den Texten Rückschlüsse für 8,22-
31 ziehen? In Gen Fa ist die Bedeutung!!® anders als dıe breıte ächerung NS! im Iten
Testament114 definıtiv eıtliıch Für 5,22 1äßt sıch ıne ebensoiche Bedeutung CeITINU-

ten, ohne daß der Aspekt des „Erstlings“ und damıt des „Besten““ dieser Stelle ausgeschlos-
SCI1 werden könnte11>

anderer weiısheiıtlicher Texte, dıe WIeE der vorliegende VO er!  18 der Weısheıit
oder der Erkenntnis JHWH sprechen _.}: &T Ps H31,16) 1äßt sich feststellen,

her mıt zeıtlıcher als mıt einer anderen onnotatıon verwendet WIrd. Dies erg1bt sich
auch dQu$S 9,10 Hıer wiıird WIe In Ps und ähnlıch wı1ıe E dıe Uurc
eindeutig als „Anfang“ der Weisheit bezeichnet, da S{al des der Bedeutung offenen das
WortT verwende wırd. Weıl 9,.10 sıch WI1Ie 1‚ inner'! der I rahmenden
Versel116 findet, ist anzunehmen, beıde Aussagen das Verhältnıis der Weısheit ZUr

JH WH-Furcht ın ähnlıcher Weıise bestimmen und sıch somiıt ihren Aussagen decken. Es lıegt
er uch für 822 nahe, als weıtere Verhältnısbestimmung VO|  —_ JHWH und
e1sNnel| seiner zeıtlıchen Bedeutung wiederzugeben.

Für dıe Verwendung VON im Kontext der Weltschöpfung 1st Gen E3 der einzıge
Parallelbeleg!!/ 8,22 Von dieser Tatsache ausgehend 1st wıederum die zeıtlıche
Bedeutung des ın S22 favorisieren.

Daher ist es wahrscheinlich, daß sıch 8,22 als der vermutlich Jüngere ext durch dıe

und Assmann, Mav’at. Gerechtigkeit und Unsterblichkeit Jten Ägypten, München 1991, 24-35 (Krı| an
Cchmids Ansatz), 60-2
2F' len Stellen zeıtliıche jeutung (Gen ET: Jer 26,1:; 27:1:; 28,1; 49,3; Hos 9,10).113 Vgl. oben Anm.
114 09 gibt als möglıche Bedeutungen „Anfang; Ausgangspunkt; das Erste und Beste:; Erst- DZW.
estabgabe‘“ vgl. auch KRattrayliJ. Milgrom, FW, IhWAT 90 291-294
115 In dieser Weise „zweıdeutig“ übersetzt DZW. deutet €eINNO: ZBK 16/1 als nfang DZW. als
Erstgeborene (144)

16 Selbstverständlich fungieren 1,1-7 auch als olog des gesamten Proverbienbuches, doch kann ıne
Rahmenfu:  ‚on für dıe Kapıtel 1-9 mit ebensolchem Recht an gCNOMMCN werden. Zumindest E und 9,10
werden Meinhold, ZBK 16/1, 51 als rahmende, redaktionelle Verse gleichen Inhalts angesehen.117 Die edeutung von aM in 40,19 ist in diıesem Zusammenhang Z vernachlässıgen, Jer weder klar

ermitteln ist, ob siıch den ontext VonNn Schöpfung handelt noch, Ob 1eT „Erstling“ oder „Anfang“
gemeınt ist.



Verwendung des €es bewußt auf den anderen, äalteren Schöpfungstext ziehen will,
in dem dieses Wort verwendet wirdl118 uch ist 65 möglıch, daß 8,22 auf Gen E: als
Bestandteil der „Überschrift“ des jeweıligen Jextes anspielt: 7979 faßt das im folgenden
entfaltete Geschehen 22b-31) ebenso Nnapp N, WI1e Gen L:A als thematische

Einführung ZU Gen ’  -  9l  a fungıert.

Schöpferische raund Weisheit

Nun Untersuchung der ıden vorgeschöpflichen emente Nx und i a In Gen 1, DZW.

ia 1bt 6S üDer dıe bloße atsache ihres ase1ins VOI der Schöpfung hınaus noch
weıtere Parallelen, die auf ıne inhaltlıche Verbindung der Gestalten DZW. der exte miteinander
schließen lassen?

Zuerst M7 In Gen 1,2b erscheint S1e als DYT2R Na, dem „Wındhauch Gottes, der über

der rflut eht" (Am Pı.) Sie ist auf unterschiedliche Weise gedeute worden119. FKEıne

vermittelnde, letzter Zeıt häufiger vertretene Auslegung ist dıe als „dıe potenziert vorgestellte
Schöpferkraft ottes, dıe setzt, die geordnete Welt erschaffen‘‘120 oder als „„der von ott

ausgehende auch, der quası metaphorisch dıe Urenergie arstellt, die dıe aktıve Potentialıtät
der Schöpfung enthält‘‘121. amıt ist die Bedeutungsspanhe Von Wınd bıs hın Gei1st mıt

eingeschlossen, ohne auf Mehrdeutigkeıt verzichten. Keinesfalls ist diese göttlıche Energıe
ın dem Sınne interpretieren, daß bereıts in Gen 1,2bD das Schöpfungshandeln einsetztl22.
och das 1st gibt iın dıe Annahme auf, daß in Gen E vVvon chaotischen Gegen-) Mächten

118 Selbst WenNnn dıe edeutungen sich in der deutschen Übersetzung unterscheıiden, 1eg doch im Hebräischen
leiche Wort VOT, mıthın gılt eine geWISSe Verbindung zwischen Gen und ® unabhängıg von der

Wortbedeutung Von r .
119 g1bt folgende Übersetzungsmöglichkeiten All. ‚a) der e1S! :;ottes schwebte, b) der/eıin mächtiger Wınd
(=Sturm wehte; C) r/eın Gotteswınd (=Gottess wehte: und C) sınd dabei nıcht streng scheiden‘‘, VoNn

denen jedoc' selbst a) präferiert ein! Posıtıion, dıe aber eher unwahrscheimnlıch ist (vgl uch Textzeugen
WIe LAÄXAX, TargOnk), dıe Wiedergabe mıiıt Geist hellenistischen Einflüssen entsprungen ist (SO beıl Philo). Vgl
dazu Moscatıi, The Wınd in Bıbliıcal and Phoenicıan Cosmogony, JBL (1947) 305-310:; H.  z Orlinsky,
The plaın meanıng of Rüah in Gen 52 JQOR (1957/58) 174-182, Des. 180f; Luyster, Wınd and Water:
Cosmogonic ymbolısm the Old Testament, ZAW 973 (1981) SE  CS Für dıe Übersetzung „Wınd"“ spricht auch

Verb 4T Zwel weıteren Stellen egl ist; Jer 239 „CHIOttern der Gebeine‘‘ und S11
al des dlers‘  - deuten auf eine Auf-und-Ab-Bewegung hın, dıe der Übersetzung „Schweben des

Geistes Gottes‘“ nıcht recht paSsSch wıll. uch oben 13 mıiıt Anm. 51
120 Schüngel-Straumann, qaQ (s Anm 53), 83; vgl DeRoche, Ihe Rüah ’eloöohim in Gen 126
Creation Chaos?, slinger Taylor, ‚cCr1be the Lord. Bıblical and ther studies in of

Talgle (JSOT.S 67), Sheffield 9088 303-318
121 Tengström (/H.-J. Fabry, IhWAT VIIL, Lig. 35 [1990] 85-425),
122 So z.B Humbert, Trois Genegse (1955), ders., Opuscules d’un Hebraisant, Neuchätel
1958, 193-203; Cassuto, Commentary of GenesI1s, B erusalem 1972, „rüah denotes ere actual
wınd, moving entity created by the fiırst day“



dıe Rede ist keıin wirkliches oblem Natürlich tellte sıch das Ottlıche als etiwas die
Vorwelt Hineinragendes vor.125

uch die der Weıisheıitsgestalt in ist NIC eindeutig Z.Uu bestimmen In der
teren Exegese wird sıe als Demiurgın der Mitschöpferin JHWHs bezeichnet124. wäh-
rend der NECUCICIL Exegese her VO| Dabeisein be1 Schöpfung gesprochen wird.

„Als Demiurgıin jedenfalls wıird dıe e1ıshel nıcht vorgeführt; ihr Anteıl

Schöpfungswerk 1st her indırekt verstehen: S1e ist das Entzücken wes, weıl s1e in
kındlıcher Aufmerksamkeıt das Entstehen der Schöpfung verfolgt und amı diese

Schöpfung rezıplert, zugleich aber auch ıne einzigartıge Kenntnis über die

Schöpfungswerke erwirbt.‘‘12>
abel ist dıe Weısheıitsgestalt 1m Unterschied m37 als gegenüber eigenständıge,
handelnde Person gezeichnet!26, 1es geschieht mehr och als in ın anderen
Texten ın Prv E Dort erscheıint S1e als mahnende Prophetin 1,20-33) oder als
Herrschermacht, dıe weltlichen Fürsten das gerechte Regieren ermöglıcht oder aber S1e
eklamıert für siıch Begabungen, hne die keın Iun gelıngen kann Gerade für den

Vergleich mıt der D7 m334 in der Bedeutung 99  e1S! Gottes‘“ sınd diese Aspekte VON

besonderer eutung, denn auch SIE treien Verbindung mıt dieser auf. Die DYT7R T M}

befähigt enschen prophetischer Rede128 verleıiht enschen dıe Gabe polıtisch-muiulitäri-
scher Führerschaft12* der gılt als unabdıngbare Geistbegabung für den wiedererwarteten

Davidsproß!>9. abeıl ist achten, die DYT2R (TT T3 dıese aben weılterg1bt, die
Weisheitsgestalt s1ie. aber verkörpert. Z war lıegt ın Gen 1,1 für T17 DYT2R nıiıcht dıe Bedeutung
„Geist Gotte: VOT, doch handelt sıch das gleiche hebräische Wort, sodaß ’'O{Zz des

Bedeutungsunterschıieds ıne Anspielung möglıch erscheiınt. Übernimmt dıe Weiıisheıitsgestalt
D damıt eınen eıl der Funktionen, die die DYT7R (Tr m3 VOTr ıhr im en Testament

innegehabt hat, und sıiınd dıese personale Gestalt integriert worden?

123 An dieser Stelle kann NUr darauf hingewiesen werden, diıe Vorstellung der enz des Göttlichen
der Vorwelt uch anderweitig 1im Alten Orient legbar ist. Vgl dazu dıe in Anm 119 genannte Lıteratur.
124 So exemplarısc| Göttsberger, Dıe g  1C|  e eishenm als Persönlichkeil im L LZ) Münster
1919,
125 Plöger, XVII, 905 Diese Interpretation ne| der in 8,23-28 entworfenen Vorstellung VonNn der
Weıisheıt als „Bauplan‘“ der chöpfung.
126 So in 3,19:; 23135
127 aneben 1! s1e noch eine Reihe VON ;pekten, dıe 1er aber NIC| weiter ausgefül werden sollen;
ist S1e Liebende und ehebte SEFS3 nsbaum Öchstes Gut (3,14-16; 8,11.18£)
128 in Num 242 1Sam 10,10:; 2Chr 15,1 2019 24 .20; E7z 11,5 $
129 Außerhalb des Könıigtums besonders Rı 3.10; 6,34 und 11,29
130 Nnsbesondere ist die ele Reihung der davıdısch-messianischen Charısmen Jes 11,2 ZU beachten, enn
dreı der ort Gaben (Eıinsıicht, KRat und finden siıch als Attribute der Weıisheıitsgestalt in
8,14

49



1ese ese ist Urc. tützen, daß ıne 13 ın T 11UT einer Stelle g1bt, und
dort 1st s1e der Geinst der Weiısheit. Die ede VonNn einem Geinst Gottes,  Hs 1st iın
p nıiıcht finden Es 1st demnach ın dieser Stelle S auf dıe Weısheıitsgestalt als ıne
der aben Gottes stimmte Aspekte einer anderen abe Gottes 131 des Geistes, über-

SCHANSCNHN SINd. Dadurch ist in F dıe Rede VON einer besonderen D ON (TW 77 üDer-
flüssıg geworden.

die Nun Verbindungslıinie zwıschen en Gestalten äßt sıch das Auftreten als
vorgeschöpfliches Wesen ın Gen L:2C wıe auch Prv sehr gul integrieren. Dıe
Weısheıitsgestalt hat diıesen Aspekt der DYT7R (T 17 übernommen, wobel ıne Umformung
auf iıhre besondere Erscheinungsweılse als Person hın VOTSCHNOMMECN wurde. S1e ist 1UN mehr
als ıne Potenz, nämlıch ıne Person, deren Geburt ure JHWH VOT er &,  1t in
alttestamentlichen Terminı der Individualschöpfung ZU Wort gebracht wirdl>2

Auswertung

Zum Abschluß der vergleichenden Untersuchung von Gen E un Prv 1st
festzuhalten, daß der eingangs aufgeführten ese VO  — Jastrow grundsätzlıch zuzustimmen
ist. - ist eıne VOoN poetischer araphrase auf Gen erdings eigener Jel-
und Akzentsetzung.

S ekurriert in mehreren Einzelaspekten auf Gen Als Parallelen sıind dıe
Erschaffung VO  3 Hımmel bZzw Firmament als erstem räumlıchen Schöpfungswerk, das
abgrenzende und Oranende Schöpfungshandeln, die Verwendung des es
extbegınn SOWIl1e das Vorhandensein eıner vorgeschöpflichen Gestalt NECNNCNH, wobel dıe
Weıisheıitsgestalt mıt über Gen hınausreichenden Aspekten der 17 1den!  1zlert wiıird. Beim
etzten Punkt bereits dıe Unterschiede zwıschen beiden Texten Tage, dıe der
deutliıchen Bezogenheıt VO:  — auf Gen stehen Der priesterschriftliche ext
weicht in erzählender Weise der konkreten Schilderung eıner Vorwelt aus, indem kontrastıv
und ohne jegliche Wertung dıe Unfertigkeıt und das Nıchtvorhandenseıin einzelner emente
konstatıiert: Die Nennung VvVon Finsternis suggeriert Z W zugleich das Fehlen VON Licht, WIeE das
les umgebende Wasser auf das Fehlen von TeENzen in es Von Hımmel, Land und Meer
verweiılst, doch eın umfassendes SN Von der Vorwelt äßt sıch dus Gen 1 nıcht
erschließen. Es geht ın diıesem ext nıcht vorweltliche Spekulationen, sondern die

131 e1isheln| wıe e1s! werden VonNn ;ott gegeben, vgl Tengström, aaQO, 308
132 SO durc!  vg m 120 Nıf. WIE auch br



Hervorhebung des folgenden dargelegten Schöpfungshandelns (jottes. Dagegen lassen sıch
dıe weisheitlıchen Autorinnen oder Autoren auf vorweltliche Überlegungen in höherem
eın rer aktıschen Intention entsprechend entwerfen S1e auf dem Hıntergrund VO|  — Gen
das ıld einer zweıpolıgen Vorwelt, in der sowohl eın IC ın dıe ıchtung der für dıe
Menschen onlıche Unterwelt als auch auf dıe ihnen hılfreich ZUuU[r Seite stehende Weısheits-
gestalt als vorgeschöpfliches Element existieren. Die in Gen auf den menschlıchen
nsraum konzentrierte Welt wiırd eın in horizontaler Weise angeordnetes
abgewandelt. Miıttelpunkt dieses Modells Dbleıbt dabe1 dıe Trde mıt den Menschen:; seıne
Höhepunkte allerdings sınd Hımmel un! Weısheıt. An diesem Bereich sollen siıch dıe
enschen ausrichten und nıcht ın der Unterwelt und der Oorıchten DZW. fremden Frau.

Werden dıe Ergebnisse des Textvergleichs mıt den unterschiedlichen Entstehungs-
bedingungen in Verbindung gebracht, kann dıes ZUrTr Verdeutlichung der jeweılıgen ext-
intention beitragen. Das Proömiıum ZUT Geschichte sraels biletet uUurc se1ıne vorzeit1g-
vorzeıtlıche Datıerung VO  —; Schöpfung und Schöpfergott ıne Legiıtimierung mıttels
Universalısıerung, dıe ıne beı der Verarbeıitung der polıtıschen erluste (von Könıgtum
und Land) wıe der kultisch-theologischen (des Tempels) sSe1nN wollen

Gen als priesterschriftliıcher ext einer „akuten“‘ Krisenzeit entwIr: eın 1ild VO

Schöpfung durch Vorstellungen aQus Umweltrelıgionen. In der Verknüpfung VO:  —

Kosmogonie und Theologıie wırd eın Weltmodell entworfen, dem der chöpfer eindeutig und
unter Ausschluß anderer ächte göttlıch 1St, in dessen Miıttelpunkt aber nıchtsdestowen1ger
rde und enschen stehen Dıie Räume der bewesen werden sorgfältig angeordnet, das
ge 1ld entspricht in etwa der vorfindlichen Waırklıchkeit. Im Kontext des priesterlichen
Schöpfungsberichts werden keine unmıiıttelbaren Konsequenzen für menschliches er!  en
nannt; dies ist dem weıteren Fortgang des theologischen Konzepts überlassen. Wichtiger als
ethische Appelle ist dıe Stellung des Menschen der Schöpfung und VOTr ott.

Der ext inner! des Corpus Prv { spitzt seine theologische ntention auf
andere Weıise als Gen Der spätnachexılısche ext,; ebenfalls einer änger andauernden

Krisenzeit verfaßt, hat ıne andere Perspektive: In seiner Sıtuation vermuittelt der ext

Schöpfungstheologie als Fundıierung eines ethisch-relig1ösen Konzeptes, ın dem dıe
Weısheıtsgestalt ıne zentrale Stellung einnımmt. Um dies erreichen, WIT'! das Weltbild In
polarer Weıilse ausgestaltet. Dıie göttlıche Weısheit 1st der Temden DZW. Orıchten Frau des
Unterweltbereiches gegenübergestellt. eıde weıblichen Gestalten wirken 1m menschlıchen
Bereich und versuchen, dıe Menschen ZUT[ Nachfolge bewegen. abe1 bezıeht dıe
Weıisheitsgestalt iıhren Autoritätsanspruch aus iıhrer vorweltlichen Herkunft, dıe in
entfaltet 1st. Dıe Verbindung iıhres Nachfolgeanspruches mıt der Waırklıchkeıit der enschen
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wird 1m Unterschied Gen iın sehr rekter Weise SCZOCHH. S1e 1st beiım göttlıchen
Schöpfungsakt abeigewesen, der Zuhilfenahme VO  — Terminı der Rechtssprache
geschildert wird. aher 1st S1€e€ Kennerıin des Rechten In der Welt und ist in der Lage, iıhre

nhängerinnen und nhänger auf dem richtigen Weg durch das Leben geleıten. Die in

prophetischer Tradıtion oft ıtisıerte Dıskrepanz zwıschen göttlıc gesetzier Ordnung und
ihrer Ausgestaltung und Umsetzung ın menschlıichen Lebensregeln WIT In E kaum
angesprochen. essen werden in 8,15f weiltliıche Machthaber als VON der Weısheıit mıt
Herrschaftsmacht Begabte dargestellt. Sıe regieren allerdings dann rechtmäßig, WEenNnn sie
in weiıisheitlichem Sinne un Dıe Weıisheit ist Krıteriıum des rechten Lebens:; und ZWi in der
Gestalt als Orlentierungshilfe und gleichermaßen als Inhalt, als benslehre.

Wiıe sich iU$ den Verbindungen zwıischen Gen und schlıeßen läßt,
handelt C] sıch De1 dem jüngeren Proverbientext ıne Fortschreibung VO  — Gen
Einzelne Elemente und egriffe des ersten Schöpfungsberichts sınd in dıie Aussageabsicht der
we1ılshnheı1itl1ic| geprägten Verfasser eingepaßt worden. Sıe en offenbar eın Wiıssensgut, das

pomintieren gılt in Rıchtung auf ıne Wertung. Vıelleicht ist gerade uch dıe Nennung der

D 1777 als ıne ın der Vorwelt anwesende göttlıche Kraft maßgeblıch SCWESCH für ıne
Fortschreibung, dıe dıe Weısheit und in späterer Zeıt dıe ora (Bereschit a, Par. 1)
DZW. auf hrıstlıcher Seıite den Sohn ottes (Joh LE Kol eiıner zentralen Instanz
der Lebensführung der Mittlerstellung Gott ruien hat.

Im Unterschied rÄN diesen Fortschreibungen hat dıe DT7R Ma Gen 1, nıcht den Beıklang
des schöpferischen Elementes, den sS1e später ANSCHOMIMCH hat; und ın . 1Sst dıe
Weıisheıt eindeutig Gottes eschöpf und NUTr als olches Bestandteil einer Vorwelt. Am

eigentlichen Beginn der Welt steht diesen EeX| Gott als chöpfer. Dies ist dıe eigentlıche,
implizıit getroffene und trotzdem eutliıche Aussage über ıne Vorwelt ın Gen L4 und
_ Anfang ler Welt und aller Schöpfung Gott.


